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Prolog 
Im Grunde genommen ist das Leben nichts weiter als ein großes Geschäft.

Jedes Erlebnis, jedes Gefühl und jeder Mensch hat seinen Preis.

Dank meiner turbulenten und ziemlich außergewöhnlichen Kindheit weiß ich ganz genau, was ein Frauenkörper wert ist – Tausende und Abertausende von Dollar.

Wie viel man schlussendlich bekommt, liegt daran, wie gut man sich verkauft.

Ich wusste schon immer, dass ich mich niemals unter Wert verkaufen würde.

Das Château de Rouge ist ein magischer Ort. Es gab eine Zeit in meinem Leben, in der ich nicht so begeistert darüber war, in einem Freudenhaus aufzuwachsen, Mittlerweile bin ich der Ansicht, dass mir nichts Besseres passieren konnte.

All die Frauen im Château de Rouge waren wie Tanten für mich. Sie waren die Königinnen und ich war die unangefochtene Prinzessin.

Damit, dass meine Mutter eine Hure war, hatte ich noch nie ein Problem. Das Geschäft mit der käuflichen Liebe ist so alt wie die Zeit. Ich bin mir sicher, dass es keinen Mann auf diesem Planeten gibt, der sich nicht mindestens einmal in seinem Leben vorgestellt hat, sich den Körper einer Frau zu kaufen.

Das Geschäft mit der Liebe gibt es überall auf der Welt, wobei die Franzosen im 18. Jahrhundert die Prostitution auf ein ganz neues Niveau gebracht haben. Dieses Business ist dekadent, verrucht und, wenn man sich fürs richtige Etablissement entscheidet, verdammt kostspielig.

Natürlich gibt es auch in unserer Branche gewisse Unterschiede. Es gibt die einfache Straßennutte, die Crackqueen, die ihren von Drogen aufgedunsenen Körper für den nächsten Schuss anbietet, die Pornodarstellerin, die sich auf dem Strich ihre magere Gage aufbessert und die ganz normalen Nutten, die sich auf dem Rücken liegend ihren Lebensunterhalt verdienen. Wir, die Frauen des Château de Rouge gehören zu keiner dieser Kategorien. Wir sind die Kurtisanen der Oberklasse.

Jeder Mann, der sich nach Leidenschaft, Zuneigung und Abenteuern sehnt, ist bei uns richtig.

Wenn man die Welt aus einem der vielen Betten des Château de Rouge betrachtet, stellt man fest, dass das Leben nichts weiter als ein ausschweifendes Spiel ist.

Im Château de Rouge stellen die Mädchen nicht nur die Regeln auf, sie bestimmen auch den Preis.

Viele der Männer, die mir in meinen Leben begegnet sind, haben mir immer wieder diese eine Frage gestellt: Wie kommt eine junge, wunderschöne Frau wie du auf die Idee, ihren Körper gegen Geld zu verkaufen?

Die Antwort auf diese Frage ist einfach – weil ich nicht an die Liebe glaube.

Mit neunzehn bin ich in die Fußstapfen meiner damals bereits verstorbenen Mutter getreten. Und ich habe diese Entscheidung kein einziges Mal bereut.

Heute bin ich vierundzwanzig, liege in einem mit Seide bezogenen Bett und betrachte die über den Hausdächern aufgehende Sonne. Meine Erinnerungen an das Leben im Château de Rouge sind alles, was mir aus diesem verruchten Leben geblieben ist.

 

Vor genau einem Jahr, um kurz nach Mitternacht, ist das Unglaubliche passiert, es ist ganz genau das eingetreten, vor dem mich meine Mutter schon gewarnt hat, als ich noch ein kleines Mädchen war. Mir wurde das Angebot meines Lebens gemacht.

Leichtsinnig wie ich war, habe ich es angenommen und nicht daran gedacht, dass ich eines Tages tatsächlich mal so etwas wie Liebe empfinden könnte.

Meine bisherige Lebensgeschichte ist abenteuerlich, romantisch, leidenschaftlich und, wie sollte es auch anders ein, ziemlich hemmungslos

Wenn du bereit bist, dich auf das Abenteuer der käuflichen Liebe einzulassen, dann ist meine Geschichte ganz genau die richtige für dich.

Also lehn dich zurück, entspanne dich und tauche ein in ein Leben, das es so zuvor noch nie gegeben hat.

 







1. Kapitel 
Alicia

 

Es ist Januar, dicke Regentropfen fallen auf die überfüllten New Yorker Straßen. Der wolkenverhangene Himmel hat den Grauton des verdreckten Asphalts angenommen. Das Einzige, was für ein wenig Farbe sorgt, sind die vielen gelben Taxis, die sich hinter den schwarzen Limousinen durch den dichten Verkehr schlängeln.

Und während vor den Türen des Château de Rouge alles trist, kalt und schwarz ist, so veränderte sich das, sobald man einen Fuß in das edle Bordell gesetzt hat.

Das Château de Rouge ist dafür bekannt, seine männlichen Besucher in eine andere Welt zu entführen. Roter Samt, barocke Spiegel und weiche Kissen sorgen für eine angenehme Atmosphäre. Die gut drei Meter hohen Wände sind mir goldenen Tapeten verziert, von den mit rotem Stoff bespannten Decken hängen kristallene Lüster. Der Champagner fließt hier Nacht für Nacht in Strömen. Kaviar, Lachs und andere Luxusspeisen warten nur darauf, in den Mündern der Schauspieler, Senatoren und Würdenträger zu verschwinden.

Politische Statements, finanzielle Sorgen und religiöse Debatten sucht man hier vergebens. In den Räumen des Château de Rouge geht es nicht um das Geschehen in der Welt, das wird vor den schwarzen Türen zurückgelassen. Wer sich hier einfindet, ist auf der Suche nach nur einer Sache, der puren Sünde.

 

Ich wende meinen Blick vom Fenster ab und betrachte mein Spiegelbild.

Das Blau meiner Augen wirkt dank dem schwarzen Mascara, mit dem ich meine Wimpern getuscht habe, so tief wie der Ozean. Meine helle Haut steht in starkem Kontrast zu den schwarzen Dessous, für die ich mich heute Nacht entschieden habe. Die Strapshalter, die meine seidenen Strümpfe halten, streichen über meine empfindliche Haut.

Lang und weich bedecken meine langen blonden Haare den Ansatz meiner Brüste. Der einzige Schmuck, den ich trage, ist die schwarze Perlenkette, die ich von meiner Mutter geerbt habe.

In der Vergangenheit ist es oft vorgekommen, dass mir verschiedene Freier Diamanten oder andere Schätze schenken wollten, doch ich habe immer dankend abgelehnt. Es ist nicht so, dass ich keinen Schmuck mag, ganz im Gegenteil, ich liebe alles was funkelt und glitzert, aber ich wollte keinem meiner Kunden das Recht einräumen, mich als sein Eigentum zu betrachten.

Wenn ich eines der vielen Geschenke angenommen und es dann sogar getragen hätte, wäre das einem Einverständnis gleich gekommen.

Eine Kette ist nicht einfach nur eine Kette. Wenn ich den Schmuck eines Mannes trage, sagt das etwas aus, es bedeutet etwas. Bis jetzt war ich nie bereit, einem Mann so ein Statement zu erlauben.

Letzte Nacht ist es spät geworden. Rian, mein Kunde, ist erst kurz vor dem Morgengrauen aus meinem Bett gestiegen.

Wegen der inneren Unruhe, die mich schon seit Tagen fest im Griff hat, hat es eine halbe Ewigkeit gedauert, bis ich nach dem Duschen endlich einschlafen konnte.

Das Boudoir, in dem ich auch meiner Arbeit nachgehe, sieht ganz genauso aus wie ich es mir immer gewünscht habe. Bordeauxrote Wände, ein cremefarbener dicker Teppich und barocke Möbel. Der Baldachin, der wie ein roter Himmel über meinem weißen Bett hängt, wird durch den Wind, der durch das geöffnete Fenster kommt, leicht hin und her geweht.

Das hier, dieses Zimmer im Château de Rouge ist mein Zuhause, hier fühle ich mich sicher und geboren. Natürlich habe ich auch ein kleines Apartment in Brooklyn, doch dort bin ich so gut wie nie.

In den vergangenen Monaten habe ich mich dazu entschlossen, nur noch meine Stammkunden zu bedienen. Diese Entscheidung bedeutet für mich eine gewisse Sicherheit, aber sie nimmt der Sache bis zu einem gewissen Grad auch den Reiz.

Früher habe ich die Ungewissheit, mit welchem Mann ich die Nacht verbringe, geliebt, heute ist das anders. Meine Stammkunden sind allesamt sehr anspruchsvoll, jeder von ihnen hat eigene Neigungen, Wünsche und Sehnsüchte, die ich ihnen natürlich erfülle.

Rian zum Beispiel bevorzugt die etwas härtere Gangart. Er ist kein Masochist, jedoch habe ich schon häufig am nächsten Tag seine Fingerabdrücke auf meiner Haut entdeckt.

Für heute Nacht hatte sich eigentlich Thomas angekündigt. Doch dank seiner Karriere als Profi-Footballspieler ist er immer wieder auf längeren Reisen und kann deshalb seine vereinbarten Besuchstermine oft nicht einhalten. Da er meinen Verdienstausfall, falls man es so nennen kann, anstandslos bezahlt, stört mich das nicht weiter.

Es kommt selten vor, dass ich eine Nacht für mich habe. Natürlich könnte ich mir auch einfach frei nehmen, doch dafür bin ich viel zu unruhig.

Tief in meinem Inneren sehne ich mich nach einem richtigen Abenteuer.

Ich habe zwar keine Ahnung, wie das aussehen soll, aber ich bin mir sicher, wenn ich den Mann, der in meinen Augen ein Abenteuer bedeutet, entdecke, werde ich es sofort wissen. Nach all den Jahren in diesem Gewerbe habe ich eine Art siebten Sinn für außergewöhnliche und gefährliche Männer entwickelt.

Manche Männer sind wie wilde Raubtiere, unbezähmbar und mit einem unstillbaren Hunger. Heute Nacht hätte ich nichts dagegen, einem dieser Raubtiere zu begegnen. Zu meinem Leidwesen ist diese Art von Mann aber sehr selten geworden.

 

Nachdem ich mich fertig hergerichtet habe, beschließe ich, mich an die Bar im Erdgeschoss zu setzen. Doch noch bevor ich in meine Heels geschlüpft bin, kommt Ava ohne anzuklopfen in mein Zimmer geeilt.

„Scheiße Alicia, Scheiße! Scheiße! Scheiße!“

Aufgeregt eilt sie auf mich zu, packt mich an den Händen und wirft mir einen flehenden Blick zu.

Auf ihrer braunen Schokohaut wirkt die schneeweiße Korsage, die sie heute trägt, ganz besonders aufreizend.

In einem Haus voller Frauen geht regelmäßig die Welt unter - das ist völlig normal. Aber Ava ist eigentlich keine Dramaqueen, sie ist für gewöhnlich eines der etwas ruhigeren Mädchen.

Dank der Tatsache, dass ich hier im Château de Rouge mehr oder weniger aufgewachsen bin, bin ich für alle die Anlaufstelle, falls es irgendein Problem gibt.

Avas karamellfarbene Augen sehen mich panisch an, ihre Finger sind eiskalt.

„Setz dich, Liebes.“

„Setzen?“

Ihre Stimme klingt schrill.

„Ich kann mich jetzt nicht setzen. Ich stecke echt in der Klemme und wenn du mich nicht rettest, wird Karlos mich bestimmt rauswerfen.“

Ok. Das klingt dramatisch.

Karlos ist neben vielen anderen Etablissements, Nachtclubs und Bars auch der Besitzer des Château de Rouge.

In all den Jahren, die ich nun schon unter seinem Dach lebe, habe ich viele Seiten an ihm kennengelernt. Früher war er für mich so etwas wie ein Onkel, doch diese Zeiten sind längst vorbei. In den vergangenen zehn Jahren hat er sich an die Spitze des amerikanischen Rotlichtmilieus gearbeitet. Dieser Erfolg hat ihn verändert. Aus dem einst fürsorglichen, hilfsbereiten Onkel ist ein eiskalter Geschäftsmann geworden, der, soweit ich das mitbekommen habe, tief in der New Yorker Schattenwelt mitmischt.

Selbst ich passe in seiner Gegenwart ganz besonders gut auf und zu mir ist er immer noch am freundlichsten. Ohne auf Avas Panik einzugehen, schiebe ich sie zu meinem Bett und drücke sie bestimmend auf die Matratze.

„Beruhig dich erst mal und dann erzähl mir, was vorgefallen ist. Wir finden bestimmt eine Lösung.“

Mittlerweile zittert sie am ganzen Körper.

„Die Italiener sind da!“

„Scheiße!“

„Das kannst du laut sagen.“

So großzügig die Mafiosis auch sein mögen, es steht außer Frage, dass jeder dieser Männer mit absoluter Vorsicht zu genießen ist. Im Gegensatz zu vielen anderen Bordellen ist im Château de Rouge noch keines der Mädchen spurlos verschwunden. Doch das bedeutet nicht, dass wir blind sind.

Da wo die Barone-Familie erscheint, sind der Tod und das Verbrechen nie weit entfernt.

Trotzdem kann ich nicht verstehen, warum Ava nur wegen der Anwesenheit der Italiener so in Panik verfällt. Das mag hart klingen, aber in unserem Gewerbe ist es normal, auf gefährliche Männer zu treffen.

In unserer Welt geben sich Verbrecher und Richter die Klinke in die Hand. Meist sitzen genau die Parteien, die sich auf der Straße angeblich bekriegen, hier im Château de Rouge an einem Tisch.

Dieses Freudenhaus ist neutraler Boden, so war es schon immer und so wird es auch immer sein.

„Hör mal, ich weiß, dass diese Kerle nicht leicht zu handhaben sind, doch ich verstehe nicht, warum du dich so aufregst. Es ist ja nicht so, dass sie das erste Mal hier sind.“

Ava leckt sich nervös über die Lippen.

„Das nicht. Aber es ist das erste Mal, dass Edoardo Barone persönlich hier ist.“

Obwohl die Türe geschlossen ist und wir völlig unter uns sind, senkt sie ihre Stimme, als sie den Namen des gefürchtetsten Mannes der New Yorker Unterwelt ausspricht.

Edoardo Barone ist der Kopf der Barone-Famiglia. Er ist der Mann, der Politiker mit nur einem Fingerschnippen zu Fall bringen kann. Er ist der Boss aller kriminellen Banden und der Anführer der Mafia.

Hier in dieser Stadt passiert nichts ohne seine Zustimmung.

Ich habe mal einen Richter sagen hören, dass der Bürgermeister New Yorks ohne Barones Erlaubnis nicht mal scheißen gehen würde.

Es wäre naiv, sich vor diesem Mann nicht zu fürchten, und dennoch kann ich nicht verstehen, warum Ava so aufgelöst ist.

Um sie zu beruhigen nehme ich ihre Hand und verschränke meine Finger mit den ihren.

„In meinen Augen war es nur eine Frage der Zeit, bis der hier auftaucht. Ich verstehe nicht, was das mit dir zu tun hat. Du hast gesagt, wenn ich dir nicht helfe, würde Karlos dich rauswerfen. Aber warum? Bei was soll ich dir helfen?“

Tief durchatmend drückt sie meine Hand so fest zusammen, dass die Blutzirkulation in meinen Fingern fast zum Erliegen kommt.

„Karlos hat mich damit beauftragt, ein Mädchen für Barone auszusuchen. Wie war noch mal sein genauer Wortlaut?“

Sie schließt kurz die Augen während sie sich zu erinnern versucht.

„... kümmere dich darum, dass Barone die beste Nacht seines Lebens hat, oder wir werden alle untergehen ...“

Ava versucht ihre Stimme dunkler klingen zu lassen, so dass sie der von Karlos ähnelt.

Karlos ist eigentlich kein Mann, der sich von irgendjemandem einschüchtern lässt. Wenn er also wirklich ganz genau diesen Wortlaut gewählt hat, muss die Sache wirklich verdammt ernst sein.

„Und wie soll ich dir jetzt helfen?“

„Na, ganz einfach. Sag mir, welche von uns ich zu ihm schicken soll? Alicia, ich habe Geschichten über diesen Mann gehört, bei denen sich mir der Magen umdreht. Und das will wirklich was heißen - glaube mir. Wenn ich könnte, würde ich es selbst machen. Aber es ist überall bekannt, dass er nicht auf meine Hautfarbe steht. Er bevorzugt die blonde Püppchen-Variante – so wie dich. Aber wie kann ich dich zu ihm schicken? Du bist meine Freundin! Ich kann dich nicht diesem Biest zum Fraß vorwerfen.“

Ich lasse ihre Worte auf mich wirken. Schweigend sehen wir uns an.

Das ist definitiv einer dieser seltenen Momente, in denen ich mir ein ganz normales Leben wünsche.

Manchmal ist es echt verflixt...

Vor nicht ganz zehn Minuten habe ich mich nach einem Abenteuer gesehnt, und jetzt sitzt Ava aufgelöst vor mir und erzählt mir, dass sie ausgerechnet für New Yorks Unterweltboss ein Mädchen braucht.

Natürlich ist Edoardo Barone kein Mann, den ich mir freiwillig für ein Abenteuer aussuchen würde, aber diese Entscheidung hat anscheinend das Schicksal für mich getroffen.

Ohne länger darüber nachzudenken, fasse ich mir ein Herz und nehme Ava ihre Last von den Schultern.

„Ich werde gehen!“

Nicht sicher, auf was ich mich da gerade einlasse, entziehe ich meiner Freundin die Hand und stehe auf.

Ava sieht mich entsetzt an, ehe sie auf die Beine springt.

„Nein, das werde ich nicht zulassen, Alicia! Dieser Mann ist ein Monster.“

Ob er ein Monster ist, weiß ich nicht. Was ich jedoch sehr wohl weiß ist, dass er sehr gefährlich ist.

Die nächsten Stunden werden zeigen, ob ich gerade den schlimmsten Fehler meines Lebens begehe, oder aber das beste Abenteuer aller Zeiten erlebe – so oder so, wenn morgen früh die Sonne über den Straßen New Yorks aufgeht, werde ich es wissen.

Ohne weiter auf Ava einzugehen, gehe ich zu meinem Schminktisch, nehme mir meinen Lieblingslippenstift und fahre damit die Konturen meines Mundes nach.

Um den intensiven Rotton etwas zu verteilen, presse ich die Lippenzusammen und öffne sie mit einem lauten Ploppen wieder.

Ava ist mit gefolgt, mit zitternden Händen steht sie hinter mir. Seufzend ziehe ich sie in die Arme und drücke sie fest an mich.

„Ich glaube nicht, dass Edoardo Barone das Monster ist, für das du ihn hältst. Meiner Erfahrung nach sind alle Männer gleich: Völlig egal, ob Politiker, Gangster, Wall-Street-Mogul oder Sportler, sobald sie eine nackte Frau sehen, wollen sie alle nur das eine.“

Zufrieden stelle ich fest, dass der Anflug von einem Lächeln über das schöne Gesicht meiner Freundin huscht.

„Ja, da magst du Recht haben, Alicia. Trotzdem will ich, dass du gut auf dich aufpasst.“

„Immer Süße, das weißt du doch.“

Für viele mag es nicht nachvollziehbar sein, aber ich liebe mein Leben, so wie es ist.

Nichtsdestotrotz weiß ich genau, welche Risiken meine Arbeit mit sich bringt – Sicherheit ist also das oberste Gebot.

 







2. Kapitel 
Edoardo

 

Mein Revier erstreckt sich von der Bronx über Manhattan bis nach Staten Island.

Was auch immer in dieser großartigen Stadt passiert, es geschieht nichts ohne mein Einverständnis. Die letzten zehn Jahre habe ich immer ein wachsames Auge auf das Château de Rouge gehabt. Auch wenn ich persönliche Besuche in diesem Bordell immer vermieden habe, war es mir ein großes Anliegen, dieses Etablissement zu beschützen und zu erhalten.

Der Grund dafür ist einfach, es geht um Kontrolle.

Ich habe mich noch nie für die Gesetze interessiert. Dank der vielen Verbindungen, die ich pflege, und meiner Angewohnheit, sämtliche Leichen so zu beseitigen, dass sie niemals wieder auftauchen, lässt mich die Polizei in Ruhe.

Hier im Château de Rouge geben sich alle nennenswerten Persönlichkeiten des Landes die Ehre. In meinem Business geht es in erster Linie um Macht. Wer die auf seiner Seite hat, der bekommt alles andere wie auf einem Silbertablett serviert.

Und genau aus diesem Grund bin ich heute Nacht hier.

 

Die goldenen Wände, das viele Rot und die in meinen Augen völlig überladene Einrichtung zerren an meinen Nerven.

Ich bevorzuge klare Linien, einfache Regeln und eine strenge Minimalistik.

Karlos, der Inhaber des Bordells, überreicht Franco, meiner rechten Hand, den braunen Umschlag, wegen dem ich hier bin.

Wer jetzt denkt, dass sich darin das Schutzgeld befindet, das ich von ihm bekomme, der irrt sich gewaltig. Der Inhalt ist sehr viel wertvoller als ein paar grüne Dollarscheine.

Die Stimmung zwischen Karlos und mir ist wie so oft in den letzten Monaten äußerst angespannt. Es gibt nicht viele Menschen, die es sich trauen, mir zu widersprechen. Ein Umstand, den ich sehr zu schätzen weiß.

Karlos hingegen stammt aus einer anderen Zeit, lieber würde er sterben, als sich meinen Regeln zu beugen. Ich bewundere seinen Mut und respektiere ihn dafür.

Doch in Anbetracht der Situation, in der ich mich gerade befinde, kann ich es mir nicht erlauben, dem alten Mann gewisse Freiheiten einzuräumen.

Entweder er hält sich an die Spielregeln, oder ich werde ihn beseitigen – so einfach ist das.

„Wie vereinbart.“

Franco steckt den Umschlag in die Innentasche seiner Jacke und lässt seinen Blick aufmerksam über die Umgebung gleiten.

Es ist nicht nötig den Inhalt zu kontrollieren. So stur Karlos auch sein mag, auf sein Wort ist Verlass.

Zufrieden lehne ich mich vor, nehme mir das Martiniglas, das vor mir auf dem Tisch steht und lasse das Stäbchen, auf dem die drei grünen Oliven stecken, durch die klare Flüssigkeit gleiten.

Nachdem ich mir einen großen Schluck gegönnt habe, lehne ich mich zurück und suche seinen Blick.

„Wenn du es wagen solltest, die Kameras aus den Boudoirs zu entfernen, werde ich dich töten und diesen Laden in Flammen aufgehen lassen. Das Château de Rouge hat mir in der Vergangenheit gute Dienste geleistet, und ich verlange von dir, dass das auch weiterhin so bleibt.“

Es ist Karlos anzusehen, dass er mir am liebsten widersprechen würde. Einzig und alleine die Tatsache, dass er genau weiß, dass ich ein Mann bin, der zu seinem Wort steht, hält ihn davon ab.

Mit aschfahlem Gesicht zündet er sich eine Zigarette an, stützt die Ellenbogen auf die Knie und nickt mir widerwillig zu.

„Solange du dich an dein Wort hältst, Edoardo, werde ich meinen Part ebenfalls erfüllen.“

Mir ist klar, dass er auf den Schutz anspielt, den ich ihm biete.

„Das werde ich, alter Mann, darauf hast du mein Wort.“

Was Karlos nicht ahnt ist, dass ich ganz genau weiß, warum er so erpicht darauf ist, dass ich das Château de Rouge auch zukünftig bewache: Alicia.

Karlos ist gut im Geschäft. Er unterhält mehrere Strip Clubs, Bars und zwei weitere Bordelle, er ist also nicht auf das Château de Rouge angewiesen.

In der Vergangenheit hat es sich noch immer ausgezahlt, die Schwachstellen meiner Geschäftspartner zu kennen. Und Karlos wunder Punkt ist definitiv dieses blonde Mädchen, über das sich meine Männer so gerne unterhalten.

Wenn ich mit meiner Vermutung richtig liege - und das tue ich meistens - ist sie nicht einfach nur irgendeine Nutte, sondern seine Tochter.

Ich für meinen Teil kann nicht verstehen, warum er zulässt, dass sie ihren Körper für Geld verkauft, doch das muss ich auch gar nicht.

Karlos familiäre Situation ist mir völlig gleichgültig. Alles was für mich zählt ist, dass alles so bleibt wie es ist.

Dank der versteckten Videokameras, die sich in den Räumen der Huren befinden, habe ich immer ausreichend Material, um meine Position noch weiter auszubauen und zu festigen. Senatoren und Kongressabgeordnete reagieren überaus empfindlich, wenn man damit droht, ihre sexuellen Vorlieben inklusive belastendem Bildmaterial an die Presse weiterzuleiten. Selbst der Polizeichef und sogar der Bürgermeister dieser Stadt, der vor der Presse bei jeder Gelegenheit seine perfekte kleine Familie präsentiert, sind oft Gäste des Château de Rouge.

Der feine Herr Bürgermeister hat einen ausgeprägten Schuhfetisch. Am liebsten lässt er sich von der kleinen Brünetten im Zimmer 301 mit roten Lack Heels den Arsch versohlen.

Wegen dieser Information und der passenden Bilder hält er schön die Füße still.

Wenn diese Aufnahmen jemals an die Öffentlichkeit gelangen, dann ist nicht nur seine politische Karriere beendet, sondern höchstwahrscheinlich auch seine Ehe.

Die Tatsache, dass der Polizeichef meine Arbeit nicht nur ignoriert sondern zum Teil auch unterstützt, ist verdammt hilfreich. Nirgends lassen sich Waffen so sicher über die Stadtgrenze transportieren wie in einem Polizeiwagen.

Dank all dieser kompromittierenden Videos laufen meine Geschäfte wie von alleine, es ist also nur allzu verständlich, dass ich an dem Erhalt der Kameras mehr als nur ein wenig interessiert bin.

 

Jetzt, wo das geklärt ist und ich mir sicher bin, dass sich Karlos auch weiterhin an unsere Vereinbarung hält, wird es Zeit das Geschäftliche hinter uns zu lassen und zum vergnüglichen Teil des Abends überzugehen.

Die vergangenen Wochen waren hart. Meine Männer haben sich einen anständigen Fick mehr als verdient.

Bei einer von den Russen torpedierten Waffenübergabe haben wir ein paar gute Leute verloren. Erst gestern ist es uns gelungen, die Schweine ausfindig zu machen und sie einen nach dem anderen hinzurichten.

In der Welt, in der ich lebe, ist der Tod ein ständiger Begleiter.

Ich fordere hundertprozentige Loyalität von meinen Männern.

Idioten, die sich verstecken, wenn die ersten Kugeln fliegen, kann ich in meiner Organisation nicht gebrauchen.

Ich rekrutiere nur Männer, die sich vor dem Tod nicht fürchten, denn das sind die gefährlichsten.

Nach all dem Blut, das wir in den vergangenen Tagen vergossen haben, wird es jetzt Zeit für etwas Lebensbejahendes.

Mit einem Handzeichen gebe ich Franco zu verstehen, dass er den Männern, die während der Besprechung vor dem Château de Rouge Wache gestanden haben, mitteilen kann, dass sie bis auf zwei ihre Posten verlassen dürfen.

Karlos erhebt sich, winkt eine kleine Schokopussy heran und erteilt ihr den Auftrag, möglichst viele Mädchen zu schicken.

Gerade als sie sich abwenden will, zieht er sie am Ellenbogen zurück zu sich.

Ich sehe, wie er sich vorbeugt und ihr leise etwas zuraunt. Ich kann nicht verstehen, was er ihr noch gesagt hat, aber ich kann Karlos nur raten, mich nicht über den Tisch zu ziehen.

Meine Stimmung ist in letzter Zeit gelinde gesagt mehr als mörderisch. Das Einzige, was mich entspannt, ist ein volles Glas Martini und das Gefühl der geladenen Waffe die sich mit dem Holster, in dem sie sich befindet, gegen meine Rippen drückt.

 

Kaum dass meine Männer die Bar des Bordells betreten haben, verändert sich die Stimmung. Der Alkohol fließt in Strömen, zwei Mädchen beginnen an der goldenen Stange zu tanzen, während sich die Girls in Scharen um uns versammeln.

Eines muss ich dem alten Kauz wirklich lassen – seine Ware ist erste Klasse.

Selbst ich, und ich bin kein besonders großer Fan von Prostituierten, muss mir eingestehen, dass das Château de Rouge etwas Besonderes ist.

Es bringt den Charme des alten Paris in die New Yorker Abgeklärtheit.

Für gewöhnlich ist jetzt der Zeitpunkt, an dem ich mich zurückziehe, doch heute entscheide ich mich, noch etwas zu bleiben.

Als Kopf der Barone-Famiglia bleiben mir nicht viele freie Nächte.

Meine kleine Schwester ist der Meinung, dass ich zum Workaholic mutiere, so langsam muss ich ihr in diesem Punkt zustimmen.

Mein Vater hat sein ganzes Leben gebraucht, um die Barone-Famiglia an die Spitze der Macht zu führen.

Seit seinem Tod vor zehn Jahren liegt es an mir, die Interessen der Famiglia zu vertreten und unsere Feinde das Fürchten zu lehren.

 

Noch bevor ich das leere Martiniglas abstellen kann, taucht eine zierliche Rothaarige mit wilden Locken neben mir auf, um mir einen neuen zu servieren.

Sie wirkt nervös und eingeschüchtert – ich kann ihre Angst geradezu wittern.

Nachdem sie den Martini vor mir auf den Tisch gestellt hat, flüchtet sie regelrecht zurück hinter die Bar.

Es amüsiert mich, dass sie wirklich denkt, dass es etwas gibt, das sie vor mir beschützen kann. Wenn ich wirklich Interesse an ihr hätte, würde ich sie mir einfach nehmen und nichts und niemand könnte mich davon abhalten.

Lachend schüttle ich den Kopf, starre ihr auf den Busen und zünde mir eine kubanische Zigarre an.

Genüsslich sauge ich den schweren Rauch ein und genieße das Aroma, ehe ich ihn wieder entweichen lasse. Die Espléndidos ist nicht nur mein Favorit, sondern war auch schon Fidel Castros Lieblingszigarre.

Zufrieden beobachte ich meine Umgebung, lasse meinen Gedanken ihren Lauf und genieße meine Zigarre.

Il diavolo - beim Teufel!

Wenn das Leben doch nur immer so einfach wäre wie in den Räumen des Château de Rouge.

 







3. Kapitel 
Alicia

 

Noch bevor ich den großen Hauptraum betreten habe, stellen sich die feinen Härchen in meinem Nacken warnend auf.

Das Bild, das sich mir bietet, ist nichts Außergewöhnliches: leicht bekleidete Mädchen, die auf den Schößen starker Männer sitzen.

Vada und Kim räkeln sich im Takt zur Musik an der Polestange, während Jule hinter der Bar steht. Es ist nicht nur die Tatsache, dass Karlos sehr angespannt wirkt, die mir verrät, dass die Stimmung äußerst explosiv ist, nein, es sind auch die zwei Schlägertypen, die sich neben der Eingangstüre postiert haben.

Nervös lecke ich mir über die plötzlich trockenen Lippen und versuche ruhig zu bleiben.

Ava hatte Recht, es liegt Ärger in der Luft.

Ich wage mich weiter in den Raum und entdecke ihn. Auch wenn ich Edoardo Barone noch nie persönlich begegnet bin, da er sich nicht gerne in Freudenhäusern aufzuhalten scheint, erkenne ich ihn auf der Stelle dank der vielen Bilder, die von ihm regelmäßig in der Zeitung zu sehen sind. Er sitzt scheinbar entspannt in einem der Sessel. In seiner linken Hand hält er eine Zigarre, in seiner rechten ein Martiniglas.

Auf den ersten Blick mag er wirken wie die unzähligen Männer, die schon vor ihm diesen Sessel für sich beansprucht haben, doch ich weiß, dass dieser Eindruck täuscht.

Barone mag vieles sein, jedoch nicht durchschnittlich.

Schon sein Äußeres ist imposant. Volle braune Haare reflektieren das gedimmte Licht. Seine Augenfarbe ist nicht so leicht zu benennen. Sie ist eine interessante Mischung aus einem moosigen Grünton und einem satten Schokoladenbraun. Ein sehr gepflegter Bart umrahmt seine vollen Lippen.

All das in Kombination mit seinen hohen Wangenknochen und der leicht schiefen Nase, die so aussieht, als wäre sie schon mal gebrochen gewesen, macht ihn zu einem äußerst eindrucksvollen Mann.

Seine Mimik, wie er sich bewegt, beides verrät mir, dass er sich vor nichts fürchtet. Er strahlt eine unterschwellige Gefahr aus, während die Autorität, die ihn umgibt, beinahe schon greifbar ist.

An seinem rechten Ringfinger steckt ein großer quadratischer Ring. Die oberen zwei Knöpfe seines Hemdes stehen offen, so dass ich einen Teil seiner breiten Brust erkennen kann.

Der schwarze Armanianzug, den er mit einer gewissen Arroganz trägt, perfektioniert das Gesamtbild auf eindrucksvolle Weise.

Instinktiv weiß ich, dass ich es noch nie mit einem Mann wie ihm zu tun gehabt habe.

Mit dem Gespür einer Frau, die zwischen gefährlichen Männern und käuflichen Frauen aufgewachsen ist, gehe ich langsam auf ihn zu.

Noch bevor ich bei ihm angekommen bin sieht er mich direkt an.

Mein Herzschlag setzt für eine gefährlich lange Sekunde aus, ehe er doppelt so schnell wie zuvor wieder einsetzt.

Im Gegensatz zu Ava verängstigt mich dieser Mann nicht – er fasziniert mich.

Ohne es verhindern zu können, stelle ich mir die Frage, welche besonderen Vorlieben ein Mann wie er wohl hat?

So wie ich ihn einschätze, hat er einen unstillbaren sexuellen Appetit.

Um ihm mein Interesse an ihm nicht allzu deutlich zu zeigen, unterbreche ich unseren Blickkontakt, ändere meine Richtung und setze mich an die Bar.

Edoardo Barone mag vieles sein, aber vor allem ist er ein Jäger. Wenn Karlos Ava wirklich mit dem Auftrag losgeschickt hat, eine Frau zu suchen, die Barone eine unvergessliche Nacht bereitet, dann ist dies hier die einzige Möglichkeit, das Interesse dieses Mannes zu wecken.

Schließlich wird der Jagdinstinkt eines Löwen auch nicht geweckt, wenn sich die Gazelle direkt vor sein Maul legt und sich tot stellt, anstatt sich mit ihm einen langen und anstrengenden Wettlauf um Leben oder Tod zu liefern.

Für manche Männer gehört das Erobern einer Frau fast schon zum Vorspiel.

 

Ich setze mich auf einen Barhocker und schlage meine Beine so übereinander, dass Barone einen guten Blick auf meine Strapse hat.

Gerade will ich mir bei Jule einen Cocktail bestellen, da kommt Karlos auf mich zu. In seinen Augen tobt ein Sturm, seine Hände sind zu Fäusten geballt.

„Was zur Hölle hast du hier zu suchen, Alicia? Hattest du nicht gesagt, dass du heute schon gebucht bist?“

Verwundert sehe ich ihn an.

Warum ist er so wütend?

„Ja, das war ich eigentlich, aber Thomas hat das Treffen abgesagt.“

Ohne auf meine Worte einzugehen packt er mich am Arm und versucht mich vom Hocker zu ziehen.

„Ich will nicht, dass du dich heute Nacht hier unten aufhältst. Geh nach oben, Mädchen!“

Verärgert reiße ich mich von ihm los.

„Wieso sollte ich das tun?“

„Heute ist es zu gefährlich für dich.“

Ich starre ihn für einen Augenblick verständnislos an, ehe ich mit meiner Hand eine ausladende Geste mache, die all die anwesenden Mädchen mit einschließt.

„Und was ist mit ihnen? Ist es für sie nicht zu gefährlich?“

Karlos schüttelt fluchend den Kopf, streicht sich mit der Hand über die Stirn und sieht mich wütend an.

„Das ist etwas anderes, Alicia.“

„Nein, das ist es nicht!“

„Verdammt, du bist so stur wie deine Mutter!“

Wie immer, wenn er meine Mum erwähnt, zucke ich getroffen zusammen. Selbst nach all der Zeit tut es noch immer höllisch weh, an sie zu denken.

„Rede nicht über sie!“

„Dann mach, was ich dir sage.“

„Nein das werde ich nicht. Ich weiß nicht, wo dein Problem ist, Karlos, und es geht mich auch nichts an. Aber ich hasse es, wenn du dich wie mein verdammter Vater aufspielst. Denn der bist du nicht. Du bist einfach nur der Inhaber dieses Bordells. Also benimm dich auch so und sei dankbar dafür, dass ich meiner Arbeit nachgehe.“

Er zuckt getroffen zusammen und sieht mir ein letztes Mal tief in die Augen, ehe er sich geschlagen abwendet.

Was zur Hölle sollte das?

Kaum dass Karlos verschwunden ist, lehnt sich June von der anderen Seite der Bar zu mir herüber.

„Welche Laus ist dem denn über die Leber gelaufen?“

Ich zucke mit den Schultern.

„Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung.“

„So wie du aussiehst bist du mal wieder auf Raubtierjagd?“

Ihr abrupter Themenwechsel lässt mich grinsen.

„Stimmt. Du kennst mich einfach zu gut. Wenn du errätst, auf wen ich es abgesehen habe, übernehme ich morgen deine Thekenschicht.“

Sie schmunzelt, während sie die anwesenden Herren taxiert. Ihr Blick gleitet zunächst über Barone hinweg, ehe er sofort wieder zu ihm zurückhuscht.

„Oha, du willst den einsamen Wolf.“

Mist! Anscheinend bin ich zu berechenbar geworden.

Als ich nichts antworte, hakt sie nach.

„Stimmt’s oder hab ich Recht?“

„Mach mir einen Frozen Daiquiri, du Nervensäge. Ich übernehme deine Schicht.“

Jubelnd lässt sie ihre Hüften kreisen, worauf sofort die Augen aller an der Bar sitzenden Männer auf ihrem Po kleben, und macht sich daran Crushed Ice in ein Glas zu füllen.

Ich denke ein letztes Mal an Karlos‘ merkwürdigen Auftritt von gerade eben, ehe ich ihn kopfschüttelnd aus meinen Gedanken verbanne.

Jule, die mir meinen Cocktail vor die Nase stellt, unterhält sich mit dem Mann neben mir. Neugierig unterziehe ich diesen ebenfalls einer gründlichen Musterung.

Er strahlt eine gewisse Unnahbarkeit aus und wirkt nicht ganz so beeindruckend auf mich wie Edoardo Barone.

Seine rechte Gesichtshälfte wird von einer langen, schmalen Narbe durchzogen, die Nase ist gebogen und schief, sie wurde definitiv öfter als einmal gebrochen, sein Blick wirkt wachsam.

Während Barone pure Macht ausstrahlt, versprüht dieser Mann reine Gefahr.

Er scheint meinen Blick zu spüren, denn er wendet seine Augen von Jule ab und sieht mich direkt an.

Jetzt, wo ich im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit stehe, überzieht eine unangenehme Gänsehaut meine Arme.

Der silbrige Grauton seiner Iris kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass jegliche Wärme in seinem Blick fehlt.

Instinktiv weiß ich, dass dieser Mann schon viel zu viel Leid und Schmerz in seinem Leben gesehen hat, um auch nur den Hauch einer Emotion zu verspüren.

Je länger wir uns anstarren, desto stärker wird das Gefühl, dass ich ihn von irgendwoher kenne.

So sehr ich es auch versuche, aber es gelingt mir nicht, mich abzuwenden.

Eine unangenehme Kälte breitet sich in mir aus, es fühlt sich so an, als würde ich von innen heraus erfrieren.

Entsetzt beobachte ich, wie der Kerl seine Hand nach mir ausstreckt und mit seinen eiskalten Fingern über den dünnen Stoff meiner Strapse streicht.

Ich hatte noch nie ein Problem damit, unerwünschte Verehrer abzuweisen – jetzt hingegen bin ich wie erstarrt.

Dieser Mann hat etwas Unheimliches an sich, etwas, das mich von Grund auf abstößt.

„Ganz allein?“

Ein schwerer italienischer Akzent schwingt in seiner Aussprache mit.

Keine Ahnung, wie oft mir in der Vergangenheit diese extrem blöde Frage gestellt wurde.

Natürlich bin ich allein. Immerhin ist das hier ein Bordell und ich bin eine Prostituierte. Wenn ich nicht alleine wäre, wäre es äußerst kompliziert, mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Eine richtige Beziehung ist für eine Frau wie mich schwierig. Nicht dass ich nicht genug Angebote bekäme. Außenstehende würden sich wahrscheinlich wundern, wie oft ein Freier denkt, dass er sich in die Nutte seines Vertrauens verliebt hat.

Scheiße!

Ich hatte schon Männer in meinem Bett, die bereit waren, alles für mich zu opfern. Sie waren bereit, ihre Karriere zu beenden, ihre Familie im Stich zu lassen und ihr ganzes Leben aufzugeben. Und das alles nur um mit mir neu anzufangen.

Das schiebe ich immer auf die vielen Hormone, die nach einer durchvögelten Nacht, durch den menschlichen Kreislauf rauschen. Es ist durchaus möglich, dass so ein männliches Hirn aufgrund der Endorphine einen Kollaps bekommt.

Bis jetzt ist mir jedoch noch kein Mann begegnet, mit dem ich mir eine Zukunft hätte vorstellen können. Das hier, das Leben im Château de Rouge ist alles, was ich kenne und alles, was ich will.

Die Liebe ist in meinen Augen eine ziemlich komplizierte Sache, die nur die Hälfte der Menschen, die sie gefunden haben, wirklich glücklich macht.

50% leben glücklich bis an ihr Lebensende und die anderen 50% müssen schauen, wie sie mit ihrem gebrochenen Herzen zurechtkommen.

Warum sollte ich das wollen?

Viele meiner Kunden beteuern hundert Mal, wie sehr sie ihre Frauen lieben, und dennoch liegen sie in regelmäßigen Abständen in meinem Bett, um ihr ach so glückliches Leben einen kostbaren Augenblick lang vergessen zu können.

Ein Bordell ist wie eine Traumfabrik. Wir, die Mädchen des Château de Rouge verkaufen nicht einfach nur unsere Körper - wir verkaufen Träume...

Also um auf die dumme Frage dieses unheimlichen Mannes zurückzukommen: Ja, ich bin alleine, und, bis auf den geschäftlichen Teil, beabsichtige ich auch alleine zu bleiben.

Als er seine Hand an meinem Oberschenkel weiter nach oben gleiten lässt, und so meiner Pussy gefährlich nahe kommt, halte ich es nicht länger aus.

Ohne lange darüber nachzudenken packe ich sein Handgelenk und ziehe seine Hand von mir herunter.

Auch wenn ich nicht weiß, wie ich dieses Arschloch wieder loswerden soll, eines weiß ich ganz sicher, und zwar, dass man Männern wie ihm auf gar keinen Fall zeigen darf, dass man sich vor ihnen fürchtet.

„Das, was du siehst, kostet. Finger weg!“

Um meinen Worten etwas von ihrer Schärfe zu nehmen, zwinkere ich ihm verspielt zu, ehe ich mich von ihm abwende und an meinem Cocktail nippe.

So cool ich mich auch gebe, in Wirklichkeit schlägt mir mein Herz bis zum Hals.

Es ist zwar so, dass ich mir meine Kunden für gewöhnlich selber aussuche. Aber es ist allgemein bekannt, dass man, wenn man an seinem Leben hängt, Edoardo Barone und seinen Männern lieber nichts abschlagen sollte.

„Keine Sorge, kleine Nutte. Ich bin durchaus bereit zu zahlen, wenn der Preis stimmt.“

Jule sieht mich besorgt an. Ich schüttle leicht den Kopf und gebe ihr so zu verstehen, dass ich die Situation im Griff habe und sie nicht unsere Sicherheitsmänner holen soll. Instinktiv spüre ich, dass sich dieser Mann nicht rausschmeißen lassen würde. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist ein wütender Edoardo Barone.

Ich weiß nicht, was Karlos mit Barone zu schaffen hat und um ehrlich zu sein, will ich es auch gar nicht wissen. Alles was für mich zählt ist, dass es heute Nacht kein Blutvergießen gibt...

Noch bevor ich etwas auf seine Worte erwidern kann, spüre ich, wie sich jemand direkt hinter mich stellt. Der Geruch von teurem Aftershave, Zigarren und Sandelholz steigt mir in die Nase. Gott - ich liebe es, wenn Männer auch nach Mann und nicht nach irgendeinem viel zu süßen Duschgel riechen.

Auch ohne mich umzudrehen weiß ich sofort, wer hinter mir steht.

In meinem Hals bildet sich ein dicker Knoten, ich schlucke schwer.

Meinen Frozen Daiquiri umklammernd atme ich tief durch und drehe mich auf die Seite. Unsere Blicke treffen sich, es fühlt sich an wie ein Stromschlag.

Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen gibt er dem unheimlichen Typen ein Zeichen, dass er verschwinden soll.

Sofort steht dieser auf und macht seinem Boss Platz – die Hierarchie ist klar.

Jetzt, wo er so nah vor mir steht, fällt mir erst auf, wie groß er ist.

Dieser Mann ist nicht einfach nur groß, verdammt muskulös und sehr gefährlich, oh nein, er hat auch noch dieses gewisse Etwas an sich, das man nur schwer mit Worten beschreiben kann.

Seine Mundwinkel deuten ein Lächeln an, das jedoch seine Augen nicht erreicht.

Ich muss mir erst gar nicht in Erinnerung rufen, dass er der tödlichste Mann New Yorks ist, denn er strahlt seine Macht und die damit einhergehende Gefahr aus jeder Pore aus.

Der Blick, mit dem er mich mustert, ist eindringlich und aufmerksam. Trotz der Tatsache, dass er so wirkt, als wäre er ganz auf mich konzentriert, bin ich mir sicher, dass ihm nichts, was um uns herum passiert, entgeht.

Er setzt sich auf den Rand des Barhockers, seine langen Beine hat er vor sich ausgestreckt und seine Füße gekreuzt.

Er wirkt, als könnte ihm nichts und niemand etwas anhaben.

Für eine Sekunde beneide ich ihn um dieses absolute Selbstbewusstsein. Als ich mich aber daran erinnere, wie er an die Position, in der er sich befindet, gekommen ist, entscheide ich mich dafür, ihn lieber doch nicht zu beneiden.

Wenn ich erst Dutzende von Menschen ermorden muss, um mir meinen Platz auf dieser Welt zu sichern, dann bin ich mit meiner derzeitigen Situation doch lieber zufrieden. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es wohl sein muss, wenn sich alle Welt vor einem fürchtet?

Wahrscheinlich führt er ein sehr einsames Leben. Denn obwohl er immer von Menschen umgeben ist, wirkt er wie ein Mann, der niemanden wirklich an sich heranlässt.

Ohne ihn aus den Augen zu lassen, nehme ich das Ende meines Strohhalms in den Mund und sauge daran. Jule stellt ein Glas Martini vor Barone auf die Theke, darin liegt natürlich das Holzstäbchen, auf dem drei aufgespießte Oliven darauf warten gegessen zu werden.

Ich kann den eindringlichen Blick, mit dem er mich mustert, geradezu körperlich spüren.

Jetzt, wo der einsame Wolf, wie Jule ihn vorhin genannt hat, beschlossen hat, auf die Jagd zu gehen, werde ich alles daran setzen, ihn zu verführen.

Während andere Frauen Bücher, Handtaschen oder Schuhe sammeln, sammle ich Männer, ein Mann wie Edoardo Barone fehlt mir noch in meiner Sammlung.

Barone ist ein sehr intelligenter, aufmerksamer und erfolgreicher Mann. So wie ich ihn einschätze, steht er auf intelligente und selbstbewusste Frauen, die ganz genau wissen, was sie wollen, sich jedoch im richtigen Moment seinen Regeln unterwerfen.

Fest entschlossen, mir diesen Mann zu schnappen, schenke ihm ganz genau das Maß an Aufmerksamkeit, das ihm zeigt, dass ich interessiert bin, jedoch nicht so viel, dass er sich sicher sein kann, dass ich mich auf ihn einlasse.

Es mag sein, dass Barone die komplette Stadt unter seiner Kontrolle hat. Hier im Château de Rouge stelle jedoch ich die Regeln auf ...

 







4. Kapitel 
Edoardo 

 

Fasziniert starre ich auf die Frau, die mich schon seit geraumer Zeit interessiert.

In der Vergangenheit habe ich sie ein-, zweimal aus der Entfernung beobachtet.

Ich schätze es sehr, mich mit Profis zu umgeben. Und Alicia ist angeblich die Beste ihres Fachs. Bis jetzt habe ich noch keinen Mann getroffen, der nicht in den höchsten Tönen von ihr geschwärmt hat. Selbst die paar meiner Männer, die es in ihr Boudoir geschafft haben, waren allesamt der Meinung, dass ihre Pussy aus reinem Gold ist.

Diese zierliche Blondine ist das Juwel des Château de Rouge.

Wer jetzt denkt, dass es ja nicht so schwer sein kann, im Bett einer Prostituierten zu landen, der täuscht sich in diesem Fall gewaltig.

Alicia ist dafür bekannt, sich ihre Freier selbst auszuwählen. Und ganz genau diese Sache macht sie auch so reizvoll.

Männer wie ich, die in ihrem Leben geschäftlich und privat alles erreicht haben, lieben die Herausforderung.

Diese Frau, die so scheinbar entspannt vor mir sitzt, ist die personifizierte Herausforderung.

Es wundert mich nicht, dass Franco ebenfalls sein Glück bei ihr versucht hat.

Ich hätte ihm seinen Spaß auch wirklich gegönnt, aber heute Nacht gehört dieses katzenhafte Wesen mir.

Für gewöhnlich meide ich es, meine Zeit mit käuflichen Mädchen zu vergeuden, es gibt genug Frauen, die bereit sind meine Bedürfnisse zu befriedigen. Doch keine von ihnen steht in dem Ruf, einen Mann sogar seinen eigenen Namen vergessen zu lassen.

Ohne meinen Blick von ihr abzuwenden genehmige ich mir einen weiteren Schluck meines Martinis.

Der schwarze Stoff der Dessous bildet den perfekten Kontrast zu ihrer porzellanfarbenen Haut. Mir ist klar, was Alicia vorhat, sie will mit mir spielen, sie will mich im Ungewissen lassen. Doch im Grunde genommen wissen wir beide, dass sie keine Wahl hat. Ich könnte sie jetzt packen, auf den Boden werfen und vor den Augen aller anwesenden vergewaltigen und keiner könnte mich daran hindern.

Doch da dieses Katz-und Mausspiel anscheinend ein Teil ihrer Verführungskünste ist, lasse ich mich darauf ein.

Was kann es schon schaden, mit einer schönen halb nackten Frau an der Bar eines Bordells zu sitzen und sich mit ihr zu unterhalten?

Für heute Nacht stehen keine weiteren Termine an, was bedeutet, dass ich genug Zeit habe, um mich auf Alicia einzulassen.

Es ist nicht nötig, dass wir uns vorstellen, jeder von uns weiß, mit wem er es zu tun hat.

Entspannt beobachte ich, wie sich ihre roten Lippen um das Plastik des Strohhalms schließen. In meiner Fantasie sehe ich sie jedoch vor mir auf den Boden knien. Ihren Mund hat sie weit geöffnet, während ich mich bis zum Anschlag in ihrer weichen, engen Kehle versenke.

„Wer war das gerade eben?“

Sie deutet mit dem Kopf auf Franco, der sich in einen der freien Sessel gesetzt hat, und nun von einer exotischen Asiatin einen Lapdance bekommt.

„Mein Stellvertreter.“

„Das erklärt einiges.“

Sie muss gar nicht erst erklären, wie sie das meint, mir ist durchaus bewusst, wie Franco auf sein Umfeld wirkt. Die meisten nennen ihn nur ‚morte silenziosa’ was so viel bedeutet wie ‚leiser Tod’.

Franco ist ein sehr loyaler Mann. Er ist zuverlässig, schnell und vor allem gewissenlos. Gerade Letzteres ist eine Charaktereigenschaft die mir sehr zugutekommt.

Nachdem ich meinen Martini geleert habe, stehe ich auf, stelle mich hinter Alicia und schiebe mit meiner Hand ihre langen blonden Haare auf die Seite. Sachte streiche ich mit meinen Fingerspitzen über die weiche Haut an ihrem Nacken. Ohne auf unsere Umgebung zu achten, beuge ich mich vor, so dass meine Nase nur einen Zentimeter von ihrer weichen Haut entfernt ist und sauge ihren köstlichen Geruch in mich auf.

Die Mischung aus Vanille und Lilien lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.

Ich spüre, wie sie sich unter meinen Berührungen anspannt.

Mit meinen Fingern umfasse ich ihre schmale Taille, schiebe meine Daumen unter den dünnen Stoff ihres Strings und stelle zufrieden fest, wie ein heftiger Schauder sie erbeben lässt.

In den vergangenen Jahren habe ich so viele unterschiedliche Frauen gebumst, dass ich den Überblick verloren habe. Dank all dieser Pussys habe ich ein untrügliches Gespür entwickelt. Und ganz genau dieses Gespür verrät mir, dass das zwischen mir und diesem Mädchen hier verdammt gut werden wird.

Ohne zu zögern ziehe ich sie an meinen Körper und lege meinen Kopf an den ihren, so dass sich meine Lippen direkt an ihrem Ohr befinden.

„Ich werde dich jetzt packen, nehmen und zu meinem Auto bringen. Während der Fahrt zu meinem Apartment wirst du vor mir knien und meinen Schwanz in den Mund nehmen. Wenn es dir gelingt mich bis zur Ankunft kommen zu lassen und du brav schluckst, werde ich dich verwöhnen, wenn nicht, werde ich dir die restliche Nacht die Seele aus dem Leib ficken.“

Zufrieden stelle ich fest, wie sich ihr ganzer Körper anspannt, ihre Atmung beschleunigt sich, während sie sich über die Lippen leckt.

Langsam lasse ich meine Hand tiefer in ihren Slip gleiten, streiche mit meinen Fingern über ihren glatt rasierten Venushügel und touchiere mit meinem Mittelfinger ihren Kitzler.

Aus ihren leicht geöffneten Lippen löst sich ein leises Keuchen, während sie ihre Schenkel etwas weiter für mich spreizt.

Maledetto - Verdammt! Wenn das so weitergeht, werde ich sie doch gleich hier nehmen. Es wäre ein Leichtes, meinen Männern den Befehl zu geben, das Château de Rouge zu räumen. Es würde keine sechzig Sekunden dauern, dann hätte Franco dafür gesorgt, dass ich mit ihr alleine bin.

Doch es widerstrebt mir, sie für einen schnellen Fick zu benutzen. Ich will ihren Körper und ihren Geist für mich. Ich werde sie zum Schreien bringen und herausfinden, ob sie wirklich so gut ist, wie alle sagen. Falls sie es ist, und ich betone das falls besonders, werde ich mir überlegen, was ich mit ihr anstellen werde.

Nicht in der Lage ihren feuchten und geschwollenen Falten zu widerstehen, schiebe ich meinen Finger noch etwas tiefer in ihr nasses Inneres.

Meine Zähne graben sich in die weiche Haut ihres Halses.

Ihr Unterleib zuckt, aus ihrem leisen Wimmern wird ein lautes Keuchen.

Mir ist klar, dass uns meine Männer beobachten, doch es interessiert mich nicht.

Alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist der moschusartige Duft ihrer Erregung, der mir in die Nase steigt.

Ihre Finger umfassen nach Halt suchend meine Handgelenke, ihre Fingernägel graben sich in meinen Handrücken.

In dem Augenblick, in dem sie ihren Kopf gegen meine Schulter sinken lässt und sich mir so endgültig ergibt, steigt ein dunkles Knurren in meiner Kehle auf.

Zur Hölle! 

Die vielen Gerüchte über diese Prostituierte müssen wirklich der Wahrheit entsprechen.

Im Grunde genommen ist noch nichts zwischen uns passiert und dennoch bin ich hart wie Stein. Alleine das Gefühl ihrer engen Muschi, die meinen Finger umschließt, reicht aus, um mich um den Verstand zu bringen.

So viel zu meinem Vorsatz, ihr nicht die Kontrolle zu überlassen....

Fluchend entziehe ich mich ihr, hebe sie vom Barhocker und stelle sie auf die Füße.

Mit einem vor Lust verschleierten Blick sieht sie zu mir hoch.

„Wir gehen!“

Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen.

„Wohin?“

„Zu mir.“

Ohne sie anzusehen gebe ich Franco das Zeichen, dass wir aufbrechen.

„Nein!“

Zwar höre ich was sie sagt, doch ich verstehe den Sinn nicht.

„Nein?“

Sie schüttelt vehement den Kopf.

„Wenn du mich willst, dann nur hier in meinem Boudoir.“

Fuck! Das kann sie vergessen. Erstens werde ich sie nicht in einem Bett nehmen, das sie als ihren Arbeitsplatz betrachtet und zweitens weiß ich im Gegensatz zu ihr von der versteckten Kamera, die sich in ihrem Zimmer befindet.

Ohne auf ihren Einwand zu achten, packe ich sie am Arm und ziehe sie Richtung Ausgang.

An der Türe angekommen, boxt sie mir gegen die Schulter.

Die Kleine scheint mehr Mut zu haben als gut für sie ist.

Die Tatsache, dass sie genug Courage hat, sich gegen mich zur Wehr zu setzen und mir zu widersprechen, lässt mein Interesse an ihr in die Höhe schnellen. Ich kann mich nicht daran erinnert, wann sich eine Frau das letzte Mal gegen mich gewehrt hat. Was ich aber mit Sicherheit weiß ist, dass es garantiert das Letzte war, was sie getan hat.

Mein Glied presst sich hart und schmerzhaft gegen meine Hose, was meiner eh schon schwindenden Geduld nicht gerade zuträglich ist.

Ich drehe mich zu ihr um, sehe ihr tief in die Augen und packe sie kurzerhand an der Taille.

„Hör mir jetzt gut zu, Baby. Ich bin keiner deiner normalen Freier. Ich frage dich nicht, was du willst, und ich werde mich nicht an deine Regeln halten. Du spielst jetzt in meiner Liga, was bedeutet, dass du dich meinen Regeln fügst und meine Anweisungen ohne Widerworte befolgst. Falls du das nicht tust, kann ich dir versichern, dass die nächsten Stunden nicht gerade angenehm für dich werden. Wenn du allerdings ein braves Mädchen bist, garantiere ich dir, dass sich diese Nacht in mehr als nur einem Sinne für dich rentieren wird.“

Ich sehe, wie sie nach Luft schnappt. Da mir klar ist, dass sie mir widersprechen wird, beuge ich mich kurzerhand zu ihr hinunter, umfasse mit meiner rechten Hand ihren Hals und presse meine Lippen auf die ihren.

Im ersten Augenblick versucht sie sich meinem Kuss zu widersetzen. Doch ich lasse ihr keine Chance.

Gnadenlos erobere ich ihren Mund, koste und verführe sie.

In dem Augenblick, in dem sich ihre Gegenwehr in Luft auflöst, beende ich unseren Kuss, hebe sie hoch und trage sie raus auf den Gehsteig.

Die kalte Nachtluft lässt sie erschaudern. Alessandro, mein Fahrer, erwartet mich bereits. Ohne der halb nackten Frau in meinen Armen auch nur die geringste Aufmerksamkeit zu schenken, öffnet er die hintere Wagentüre meiner Limousine und nickt mir begrüßend zu. Nachdem ich eingestiegen bin, schließt er die Türe. Ich nutze die Gelegenheit, um meinen Blick über meine Beute gleiten zu lassen.

Als Alessandro ebenfalls eingestiegen ist, weise ich ihn an zu meinem Apartment in der Upper East Side zu fahren, ehe ich die getönte Scheibe, die Alicia und mir etwas mehr Privatsphäre gönnt, nach oben fahren lasse.

Ihre vollen Brüste heben sich unter ihrem schnell gehenden Atem.

Einfach alles an dieser Frau ist perfekt.

„Auf die Knie!“

In ihrem Blick zeigt sich Verwirrung.

„Ich habe dir gesagt, was ich von dir erwarte. Dir bleiben je nach Verkehr zehn Minuten.“

Sie schluckt schwer, steigt jedoch von meinem Schoß und kniet sich vor mir nieder.

Zufrieden lehne ich mich zurück, sauge jede ihrer Regungen in mich ein und beobachte Alicia dabei, wie sie mit geschickten Fingern zuerst meinen Gürtel öffnet, ehe sie sich an meiner Hose zu schaffen macht.

Kaum dass sie mein hartes Glied befreit hat, weiten sich ihre Augen.

Oh ja, ich habe ihr nicht gesagt, dass es leicht wird...

Sie umfasst ihn mit ihren Fingern, sieht mir kurz in die Augen, ehe sie ihre Aufmerksamkeit sofort wieder meiner Erektion widmet.

Pumpend massiert sie der Länge nach mit ihren Fingern vom Schaft bis zur Wurzel, sie erhöht den Druck und lässt ihre Daumenkuppe über den kleinen Schlitz an der Spitze der Eichel gleiten. Zischend sauge ich frische Luft in meine Lungen. Unter halb geschlossenen Lidern beobachte ich Alicia dabei, wie sie ihren Kopf senkt. Ihr heißer Atem streift über die Spitze meines Schwanzes, ehe sie die Wulst meiner bereits überempfindlichen Eichel in den Mund nimmt.

In tutti santi - bei allen Heiligen!

Züngelnd, saugend, lutschend und knabbernd sorgt sie dafür, dass es mir nicht mehr gelingt, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.

In den letzten zwanzig Jahren habe ich mein Glied in so manche Kehle gestoßen, aber noch nie hat es sich so angefühlt wie bei ihr.

Es ist nicht nur ihre Zungentechnik und die Tatsache, dass sie ganz genau weiß wie viel Druck sie ausüben muss. Es ist auch ihre absolute Konzentration und Hingabe. Alicia kümmert sich um meinen Schwanz, als gäbe es nichts anderes mehr auf dieser Welt. Sie ist so auf mich fixiert, dass sie nichts um sich herum wahrnimmt.

Nicht das Stop-and-go, zu dem uns der New Yorker Verkehr zwingt, und auch nicht das Klingeln meines Mobiltelefons, das ich geflissentlich ignoriere.

Ihre kleinen Zähne knabbern an meinem empfindlichen Fleisch, ehe sie mein Glied langsam, jedoch stetig tiefer in ihre Kehle saugt.

Gekonnt erhöht sie den Druck ihrer Lippen, umspielt mit ihrer Zungenspitze die Unterseite meines Gliedes und beginnt zu saugen.

„Oh Jesus!“

Fluchend packe ich mir eine Handvoll ihrer Haare, wickle sie mir um die Faust und hebe meine Hüften an.

Viele der Tussis haben ein Problem damit, meinen langen Schwanz komplett in den Mund zu nehmen, Alicia hingegen schluckt ihn ohne Probleme.

Die heiße Enge ihrer Kehle fühlt sich einfach nur göttlich an.

Mit ihren Fingern massiert sie meine Eier, fährt mit ihren scharfen Fingernägeln über meinen Damm und massiert meine Rosette.

Trotz der knappen Zeitspanne, die ich ihr gesetzt habe, lässt sie sich Zeit. Sie übereilt nichts – es wirkt auf mich, als könnte sie sich nichts Schöneres vorstellen, als genau hier vor mir nie zu knien und mich bis zum Anschlag in sich aufzunehmen.

Gebannt sauge ich ihren Anblick in mich auf, beobachte, wie mein Glied immer wieder tief zwischen ihren Lippen versinkt.

Alicias heißer Atem, der immer wieder über meine Schenkel streift, und das schmatzende Geräusch sind beinahe zu viel für mich.

Ein heißer Schauer rieselt über meine Wirbelsäule direkt in meine Eier.

Das Puckern in meiner Eichel wird immer stärker, es wird nicht mehr lange dauern, ehe ich meinen Saft tief in ihre Kehle spritze.

Nicht in der Lage, länger unbeteiligt zu sein, beginne ich damit, ihren Kopf tiefer auf mein Glied zu drücken, während ich zeitgleich meine Hüfte anhebe.

Ihre Atmung stockt, während sich ihre Finger tief in meinen Oberschenkel graben.

Doch anstatt sich zu verkrampfen, lässt sie ganz locker, sie überlässt mir die Führung und nimmt alles was ich ihr gebe – und bei Gott, das ist nicht gerade wenig.

Der Moment ist so intensiv, dass sich schwarze Punkte in meinem Sichtfeld ausbreiten.

Knurrend ramme ich mich in ihren Mund, wühle mich durch ihre Haare und ziehe mich ein letztes Mal zurück.

„Sie mich an.“

Alicia öffnet ihre Augen und sucht meinen Blick.

Langsam ziehe ich mich aus ihr heraus, so dass meine Eichel auf ihrer Unterlippe ruht.

Sofort schnellt ihre Zunge vor und umspielt die Spitze meines Gliedes.

Die Muskeln in meinen Beinen sind so angespannt, dass ich zu zittern beginne.

Ohne ihren Blick freizugeben schiebe ich mich langsam und tief in ihren Mund.

Das Letzte, was ich sehe ist, wie sie mich siegessicher ansieht, ehe ich mich in meiner Lust verliere.

Es fühlt sich an wie ein Blitz, der von meinem Rückgrat durch meine Eier direkt in mein Glied schießt.

Schub für Schub pumpe ich mein Sperma tief in ihre Kehle.

Die Schluckbewegungen ihrer Kehle massieren bis auf den letzten Tropfen alles aus mir heraus.

Dieser Orgasmus war mehr als ich mir vorgestellt hatte. Und das will was heißen, bei Alicia waren meine Erwartungen von Anfang an sehr hoch.

Nachdem sie es mit ihrer Zunge saubergeleckt hat, lässt sie mein erschlaffendes Glied aus ihrer Mundhöhle gleiten und leckt sich ihre geschwollenen Lippen.

Der verruchte Ausdruck auf ihrem Gesicht, ihre verwuschelten Haare und der zufriedene Glanz in ihren Augen verraten mir, dass sie dieses kleine Zwischenspiel ganz genauso sehr genossen hat wie ich.

Mit einem zufriedenen Lächeln schiebt sie meinen Schwanz zurück in die Shorts, schließt meine Hose und den Gürtel.

 

So ungern ich es auch zugebe, aber dieses Mädchen fasziniert mich. In meinen Augen ist sie absolut einzigartig.

Welches Mädchen wächst schon in einem Bordell auf?

Alicia hatte eine außergewöhnliche Kindheit. Ich bin mir sicher, dass ihr Umfeld sie dauerhaft geprägt hat. Man könnte diese ungewöhnliche Frau auch als die letzte Konkubine bezeichnen.

Ich weiß nicht, in welchem Alter sie ihre ersten sexuellen Erfahrungen gesammelt hat, was ich aber weiß ist, dass das mit Abstand der besten Blowjob meines Lebens war, und das will was heißen.

Wenn es sich ganz genauso phänomenal anfühlt, sie zu bumsen, bin ich mir sicher, dass ich sie morgen nicht wieder zurück ins Château de Rouge bringen werde. Ich bin schon lange auf der Suche nach einer neuen Geliebten, wobei das Wort Geliebte nicht das richtige ist.

Was ich suche ist eine tabulose Gespielin - eine Frau, die sich mir zu 100% hingibt.

Mein Leben ist gefährlich und verläuft nicht in geregelten Bahnen. Ich kann es mir nicht leisten, mehr Zeit als notwendig in eine Frau zu investieren.

Alicia würde es an meiner Seite gut gehen, ich würde für sie sorgen und ihr meinen Schutz anbieten. Im Gegenzug erwarte ich von ihr, dass sie sich mir jederzeit und ohne zu fragen unterwirft, ohne dabei besondere Ansprüche an mich zu stellen.

Sie ist eine Prostituierte, es ist also nichts Neues für sie, ihren Körper gegen Geld zu verkaufen. Nur schwebt mir ein etwas längerer Zeitraum als eine Nacht vor.

Es ist still im Wagen, keiner von uns sagt auch nur ein Wort.

Es gefällt mir, dass sie noch immer vor mir kniet. Langsam strecke ich meine Hand nach ihr aus, lege ihr meinen Daumen auf die Unterlippe und streiche über das weiche Fleisch. Jede ihrer Bewegungen strahlt eine gewisse Erotik aus.

Diese Frau ist das sinnlichste Wesen, das mir jemals begegnet ist.

Die restliche Nacht werde ich damit verbringen sie auf alle möglichen Arten zu ficken. Ich will ihren Körper, ich will ihren Geist und ich will ihre Leidenschaft.

Meine Intuition verrät mir, dass sie die richtige Gespielin für mich ist. Die nächsten Stunden werden zeigen, ob ich Recht habe.

 







5. Kapitel 
Alicia

 

Sein herber Geschmack liegt auf meiner Zunge, betört meine Sinne.

Es gefällt mir, vor diesem mächtigen Mann zu knien, es fühlt sich gut an, ihm ausgeliefert zu sein.

Der Blick, mit dem Edoardo Barone mich mustert, ist düster und eindringlich.

Am liebsten würde ich ihn fragen, was ihm gerade durch den Kopf geht. Doch ich will die Stimmung, die gerade zwischen uns herrscht, nicht ruinieren.

Es ist das erste Mal, dass ich einen Freier begleite. Meine oberste Regel hat schon immer gelautet, niemals die Sicherheit des Château de Rouge zu verlassen.

Bei Barone hingegen kann ich eine Ausnahme machen, mir ist nämlich sehr wohl bewusst, dass es in seiner Nähe keine Sicherheit gibt.

Es gibt nichts und niemanden, der Barone davon abhalten kann zu tun, was immer er will.

Wen sollte ich auch zu Hilfe rufen?

Dieser Mann befiehlt über beide Seiten dieser Stadt. Über die Dunkelheit und das Licht. Er ist der Chef des Bösen und kontrolliert zugleich die Guten.

 

In diesem Moment fühlt es sich so an, als würden nur wir beide existieren. Hier und jetzt zählen nur er und ich. Der Rest der Welt ist hinter den schwarz getönten Scheiben seines Autos verborgen.

Ohne meinen Blick freizugeben, legt er mir seine Hand unters Kinn und streicht mit seinem Daumen über meine Lippen.

Zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich bei einem Mann so etwas wie Herzklopfen.

All seine Vorgänger waren nichts weiter als ein vergnüglicher Zeitvertreib, bei dem ich zudem auch noch mein Geld verdient habe.

Eduardo umfasst meine Schultern, zieht mich auf seinen Schoß, so dass ich rittlings auf ihm sitze, und vergräbt seine Finger in meinen Haaren.

Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, was er vorhat, und ich bin mir nicht sicher, ob ich das zulassen kann.

Es ist normal für mich, meinen Körper an Männer zu verkaufen, die mir nichts bedeuten. Er ist mein Kapital. Was ich allerdings nicht tue und damit erfülle ich eines der vielen Klischees, ich küsse meine Freier nicht auf den Mund.

Viele meiner Kunden verstehen diese Regel nicht.

Selbst Vada diskutiert mit mir immer wieder darüber, warum ich meine Kunden nicht küsse, obwohl ich ja auch ihre Schwänze in den Mund nehme.

Für die meisten Frauen gehört Sex und Liebe zusammen.

Sie geben sich einem Mann nur hin, wenn sie wirklich etwas für ihn empfinden.

Bei mir ist das aus ganz offensichtlichen Gründen anders.

Wie schon erwähnt glaube ich nicht an die wahre Liebe, und dennoch hebe ich mir das Küssen für den unwahrscheinlichen Fall auf, dass ich mich tatsächlich eines Tages in einen Mann verliebe.

Denn falls das wirklich passiert, dann möchte ich ihm etwas bieten können, was ich keinem meiner Freier gegeben habe.

Er zieht meinen Kopf immer näher zu sich heran, jetzt sind wir uns so nah, dass sich unser Atem vermischt.

Nicht sicher, wie er reagieren wird, wenn ich ihm den Kuss, den er will, verweigere, lecke ich mir nervös über die Lippen, hebe meine rechte Hand und lege meine Fingerspitzen auf seinen Mund. Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen, während er mich fragend ansieht.

„Ich küsse nicht.“

Meine mit gesenkter Stimme abgegebene Erklärung scheint ihn zu verwirren.

Ohne auf meinen Einwand zu achten, wickelt er sich meine Haarsträhne noch etwas fester um seine Hand. Sein Gesicht kommt dem meinen entgegen, er schiebt meine Finger von seinem Mund.

Es war mir klar, dass ein Mann wie Edoardo Barone, der es gewöhnt ist, seinen Willen durchzusetzen, sich nicht so leicht von seinem Vorhaben, mich zu küssen, abbringen lassen wird.

Unsere Gesichter kommen sich immer näher, mein armes Herz steht kurz vor einem Kollaps. Auch auf die Gefahr hin, dass er jetzt richtig wütend wird, bleibe ich meinen Prinzipien treu und wende mein Gesicht ab, kurz bevor sich unsere Lippen berühren.

In meinem Nacken bilden sich kleine Schweißperlen.

Verängstigt warte ich auf seine Reaktion.

Ein dunkles Knurren löst sich aus seiner Kehle. Der Blick, mit dem er mich mustert, kann nur als mörderisch bezeichnet werden.

Lieber Gott, steh mir bei...

Ohne meine Haare freizugeben lehnt er sich etwas zurück und sieht mich an.

„Du weigerst dich, mich zu küssen?“

Da sich in meiner Kehle ein dicker Knoten gebildet hat, bringe ich nur ein leises Flüstern zustande.

„Ja.“

Er presst seine Lippen zu einem dünnen Strich zusammen.

„Nur damit ich das richtig verstehe: Ich kann dich also auf jede erdenkliche Art und Weise ficken – aber küssen kann ich dich nicht?!“

„So ist es.“

Mit rasendem Puls beobachte ich, wie sich seine Kieferpartie anspannt. An seinem Kinn beginnt ein Muskel zu zucken und die Oberschenkel unter meinem Po werden steinhart.

Das hast du wirklich toll hinbekommen, Alicia. Du hast gerade den gefährlichsten Mann von ganz New York, vielleicht auch des gesamten Landes, wegen eines lächerlichen Kusses wütend gemacht. 

Vielleicht hätte ich einfach nachgeben und bei ihm eine Ausnahme machen sollen. Aber wofür hat man denn bitte schön Prinzipien, wenn man sich nicht an sie hält?

 

In der einen Sekunde sitze ich noch rittlings auf ihm, in der nächsten liege ich, zwischen Rückbank und seinem schweren Körper eingeklemmt, unter ihm.

Erschrocken quietsche ich auf, stemme meine Handflächen gegen seinen Brustkorb.

„Nenn mir einen Preis!“

Seine vor Wut laute Stimme donnert durch den Fond der Limousine.

Vor Angst und Schreck erstarre ich.

Vielleicht hätte ich ihn doch küssen sollen...

Es mag sein, dass ich in den Augen dieses Mannes nichts weiter als eine kleine, unbedeutende Nutte bin. Doch das bedeutet noch lange nicht, dass ich mich so leicht von ihm einschüchtern lasse.

Es wird Zeit, dass Edoardo Barone lernt, dass sich ihm nicht jeder in dieser Stadt unterwirft.

„Prinzipien haben keinen Preis.“

Der Muskel an seinem Kiefer zuckt noch stärker.

„Du bist eine gottverdammte Hure. Alles an dir hat seinen Preis!“

Fest entschlossen ihm nicht zu zeigen, wie sehr mich seine Worte verletzen, atme ich zitternd ein.

„Wie du es vorhin schon so treffend formuliert hast, kannst du alles mit mir anstellen, doch ich werde dich nicht küssen. Wenn du mit dieser Regel nicht klarkommst, kannst du deinem Fahrer gleich Bescheid geben, dass er mich zurück ins Château de Rouge bringen soll.“

Er starrt mich an - ich starre zurück.

Die Zeit scheint stillzustehen. Plötzlich richtet er sich fluchend auf, fährt sich mit der Hand durch die Haare und sieht aus dem getönten Fenster.

„Wir sind da.“

Kaum dass er es ausgesprochen hat, spüre ich, wie der Wagen mit einem Ruck zum Stehen kommt. Eine Sekunde später öffnet der Chauffeur die Türe.

Ich liege noch immer schwer atmend und mit zitternden Fingern auf der ledernen Rückbank und frage mich, wie es mir gelingen soll, die restliche Nacht unbeschadet zu überstehen.

Vielleicht war es doch keine so gute Idee, mich ausgerechnet für Edoardo Barone zu entscheiden.

Dieser Mann hat etwas Kaltes und Hartes an sich - er ist unberechenbar.

Bevor ich mich aufrichte, schließe ich kurz meine Augen und versuche mich zu beruhigen.

Als ich aussteigen will, entdecke ich Barone, der neben der Türe steht und mir die Hand reicht.

Wer hätte gedacht, dass dieser Mafiosi tatsächlich ein kleines bisschen Gentleman ist?

 

Der Wolkenkratzer, vor dem wir stehen, ist sehr imposant: ein modernes Gebäude, bestehend aus Tonnen von Stahl und Glas, dessen Spitze in der Dunkelheit mit dem schwarzen Himmel zu verschmelzen scheint.

Vor den drehbaren Glastüren stehen nicht nur zwei mannshohe Thujen, sondern auch zwei breitschultrige, in schwarze Anzüge gekleidete Sicherheitsmänner.

Der rote Teppich, der uns den Weg zur Türe weist, ist der einzige Farbklecks.

Die kühle Nachtluft lässt mich zittern. Ich bin mir der Tatsache, dass ich nur Dessous trage, deutlich bewusst und spüre die eindringlichen Blicke der Securitys auf meiner entblößten Haut.

Barone führt mich zur Türe und wirft den beiden Wachmännern einen vernichtenden Blick zu. Sofort richten sie ihre Augen auf einen Punkt irgendwo hinter mir.

Im Inneren des Gebäudes ist es nicht sonderlich wärmer.

Die feinen Härchen auf meinen Armen richten sich auf, ich erschaudere.

Sofort zieht Barone sein Sakko aus und legt es mir in einer fürsorglichen Geste über die Schultern.

Meine Finger krallen sich sofort in den weichen Stoff und hindern ihn so daran, wieder von meinen Schultern zu rutschen.

Seite an Seite betreten wir den Lift. Die kleine Kabine ist komplett verspiegelt.

Mit trockenem Gaumen beobachte ich, wie sich seine Muskeln unter dem dünnen Stoff seines Hemds bewegen.

Nachdem er einen sechsstelligen Code in das Tastenfeld eingetippt hat, kommt der Aufzug leise surrend in Bewegung.

Die Anzeige verrät mir, in welchem Stockwerk wir uns befinden.

3... -10... -15... – in der 20. Etage bleiben wir stehen.

Nach einem leisen Ping gleiten die Türen auf.

Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber ganz sicher nicht damit, dass ich mich, kaum dass ich den Lift verlassen habe, mitten in einem gigantischen Wohnzimmer stehe. Wobei dieser Raum mich mehr an eine Kunstgalerie erinnert.

Der pechschwarze Boden harmoniert mit den vielen schwarz-weißen Gemälden, die an den Wänden hängen.

Auf den zweiten Blick erkenne ich, dass es sich um Originale zu handeln scheint.

Eine weiße Ledercouch und ein Couchtisch, der nur aus Glas besteht, passen zu dem silbernen Teppich, der auf dem Boden liegt.

Von der mindestens drei Meter hohen Wand beleuchten gut platzierte Spots die Kunstwerke. Die Lichtkegel sind so ausgerichtet, dass sie alles perfekt in Szene setzen.

Die komplette vordere Seite des Raumes besteht nur aus Glas. Es wirkt so, als könne man, wenn man nicht genau auf seine Schritte aufpasst, einfach in die Tiefe stürzen.

An der Wand direkt neben dem Aufzug befindet sich ein identisches Zahlenfeld wie im Lift. Wieder tippt er einen Code ein. Es ertönt ein leises Bestätigungsgeräusch, ehe weitere dezente Leuchten angehen. Rechts neben der Couch beginnen urplötzlich orangerote Flammen hinter einer Glasscheibe zu tanzen. Eine melancholisch klingende Frauenstimme hallt durch den Raum.

Ich bleibe wie erstarrt stehen.

Dieser Ort ist das absolute Gegenteil vom Château de Rouge.

„Wie wäre es mit einem Glas Rotwein?“

Barones dunkle Stimme reißt mich aus meiner Starre.

„Ja gerne.“

Nervös beobachte ich ihn dabei, wie er sich durch den Raum bewegt.

Dieser Mann ist ein Raubtier - er strahlt eine mühsam kontrollierte Wildheit aus. Von seiner Wut scheint jedoch nichts mehr übrig zu sein. Mit ein bisschen Glück hat er meine Keine-Küsse-Regel akzeptiert.

Plötzlich wird mir bewusst, dass wir völlig alleine sind.

Da mir klar ist, dass ich nicht ewig hier stehen bleiben kann, atme ich tief durch und lasse das Sakko von meinen Schultern gleiten.

Nachdem ich es über die Lehne der Couch gelegt habe, folge ich ihm in die offene Küche.

Ich komme gerade rechtzeitig, um ihn dabei zu beobachten, wie er den Korken mit einem leisen Plopp aus der Flasche zieht.

Er schnuppert an ihm, legt den Korkenzieher neben sich auf die Arbeitsplatte und holt zwei dickbauchige Weingläser aus dem Schrank.

Routiniert schenkt er uns den Wein ein und reicht mir ein Glas.

Mit vor der Brust verschränkten Armen lehnt er sich an die Kochinsel und betrachtet mich eingehend, wobei sein Blick immer wieder für ein paar Sekunden auf meinen Lippen ruht.

Um meine angespannten Nerven zu beruhigen, gönne ich mir einen großen Schluck. Das vollmundige Aroma der vergorenen Trauben erfüllt meine Sinne. Wie nicht anders zu erwarten, ist der Wein perfekt.

Am liebsten würde ich unser Schweigen unterbrechen, doch ich weiß bei Gott nicht, was ich sagen soll.

Dieser Mann hat irgendetwas an sich, das mich völlig durcheinanderbringt.

Keine Ahnung, ob es daran liegt, dass wir hier und nicht im Château de Rouge sind, oder daran, dass ich diesen Mann einfach nicht einschätzen kann. Aber ich bin beinahe so nervös wie vor meinem allerersten Kunden.

Es ärgert mich, dass es ihm alleine mit seiner Nähe gelingt, mich so zu verunsichern. Fest entschlossen die Kontrolle wieder zurückzubekommen stelle ich das Glas vor mir ab und gehe auf ihn zu.

Das laute Klackern meiner Absätze passt zum unregelmäßigen Rhythmus meines Herzschlags.

Heilige Scheiße! Warum zur Hölle bin ich nur so nervös?

Erst als ich ihm so nahe bin, dass die Spitzen meiner Heels beinahe gegen seine italienischen Designerschuhe stoßen, bleibe ich stehen.

Langsam lasse ich meinen Blick über seine Beine nach oben gleiten.

An seinen geöffneten Hemdknöpfen beende ich meine virtuelle Reise und lasse mir mehr Zeit. Erst als sich unsere Blicke treffen, hebe ich meine Hände und streiche mit meinen Fingerspitzen über seinen virilen Hals.

„Jetzt, wo du mich hierhergebracht hast - was hast du da mit mir vor?“

Er nippt ein letztes Mal an seinem Glas, ehe ich es ihm aus der Hand nehme und neben ihn auf die Marmorplatte stelle.

Ich beobachte, wie sich sein Adamsapfel bewegt, als er schluckt. Edoardo Barone ist mit Abstand der attraktivste Mann, der mir jemals begegnet ist.

Anstatt mir zu antworten legt er seine Arme um mich. Seine Hände umfassen meinen Po, ziehen mich mit einem kraftvollen Ruck an seinen Unterleib.

Mit meinen Handflächen auf seinem Brustkorb stehe ich eng an ihn geschmiegt da. Seine Hose streift über meine Oberschenkel, sein köstliches Aroma steigt mir in die Nase, in meinem Bauch beginnt es wie verrückt zu kribbeln.

„Nenn mir einen Preis!“

Mir ist klar, was er versucht.

„Nicht alles im Leben kann gegen Geld aufgewogen werden...“

Seine Mundwinkel zucken amüsiert, seine Augen hingegen wirken ernst.

„Gerade du als Geschäftsmann solltest doch wissen, wovon ich rede. Loyalität, Liebe und Prinzipien haben zwar sehr wohl einen Preis, der hat jedoch nichts mit Dollarnoten zu tun.“

Er hebt mich ohne Vorwarnung hoch und setzt mich auf der kühlen Arbeitsplatte seiner Küche ab.

Nicht sicher, was mich erwartet, beobachte ich ihn dabei, wie er sich zu mir herunterbeugt. Gerade als ich denke, dass er schon wieder versucht mich zu küssen, legt er seinen Kopf schief und streift mit seiner Nase an meinem Hals entlang. Ich höre, wie er an mir schnuppert. Seine Zunge liebkost mein Ohrläppchen während er mit seinen Fingern über meinen Rippenbogen streicht.

„Du stellst eine interessante Herausforderung für mich dar.“

Seine dunkle Stimme vibriert in meinem Unterleib wider.

Es würde mir viel leichter fallen standhaft zu bleiben, wenn es mich nicht selber so interessieren würde, wie es sich wohl anfühlt, von ihm geküsst zu werden.

In so mancher Nacht liege ich in den Armen irgendeines Mannes und stelle mir vor, wie es wohl wäre, geliebt zu werden.

Ich verdränge die verwirrenden Gedanken, die die Nähe dieses Mannes in mir auslöst und vergrabe meine Finger in seinen Haaren.

Sein Bart kratzt leicht über die empfindliche Haut an meinem Brustansatz.

Ich biege meinen Rücken durch und biete mich ihm an.

Geschickt klappt er die Körbchen meines BHs nach unten, legt so meine Brüste frei.

Er atmet gepresst aus, seine Pupillen weiten sich.

„Eine sehr lohnenswerte Herausforderung.“

Der Klang seiner Stimme hat sich verändert, sie klingt jetzt noch tiefer.

In dem Augenblick in dem sich seine Lippen um meine Brustwarze schließen und er mich seine Zähne spüren lässt, erschaudere ich heftig.

„So manchen Herausforderungen sollte man lieber widerstehen, Edoardo.“

Ohne auf meine Worte einzugehen, löst er seine Lippen von mir, hebt mich hoch und trägt mich durch den großen Raum.

Ein leichter Schwindel erfasst mich, dieser Mann macht mich trunkener als der schwere Rotwein. Oh Verdammt!

Das hier ist kein Spaß, hier geht es nicht um mein Vergnügen, sondern um die Arbeit.

Es wird höchste Zeit, dass ich mich fokussiere und mich an die geschäftliche Basis dieses Treffens erinnere.

Es wäre viel zu riskant, mir zu erlauben, diese Nacht zu genießen.

Barone ist nicht einfach irgendein beliebiger Kerl. Bei ihm sollte ich mich absolut professionell verhalten. Schließlich geht es hier nicht nur um meinen Ruf, sondern auch um den vom Château de Rouge.

Noch bevor er sich mit mir auf dem Schoß auf die Couch gesetzt hat, ist es mir gelungen, meinen inneren Schalter umzulegen. Jetzt bin ich im Geschäftsmodus, mein Gefühlsleben ist also sicher....

 







6. Kapitel 
Barone 

 

Von der einen Sekunde auf die andere verändert sich Alicia.

Zwar versprüht sie noch immer diese berauschende Sinnlichkeit, doch ich spüre, wie sie sich zurückzieht. Mir ist klar, was sie da gerade macht, sie flüchtet sich hinter die Maske, die sie in all den Jahren perfektioniert hat.

Alleine die Tatsache, dass sie sich standhaft weigert mich zu küssen, lässt mein Interesse an ihr in astronomische Höhen schnellen.

Bis jetzt hat sich noch keine Frau getraut, sich mir zu verweigern. Zu wissen, dass sie sehr wohl küsst, nur eben nicht mich, macht mich rasend.

Wenn Alicia denkt, dass ich mich mit dem begnüge, was sie jedem anderen Freier ebenfalls zukommen lässt, hat sie sich getäuscht.

Ich bin in meinem Leben nicht so weit gekommen, weil ich mich mit weniger als 100% zufriedengebe.

Ohne kostbare Zeit zu verlieren, öffne ich die kleinen Häkchen ihres BHs, umfasse ihre vollen Brüste und massiere das feste Fleisch.

Gierig sauge ich die roten Knospen in meinen Mund, züngle über das köstliche Fleisch und lasse sie meine Zähne spüren.

Sich auf mir windend massiert sie mit ihrer Mitte meinen bereits erneut anschwellenden Schaft.

Tief einatmend lasse ich meine Finger über ihren Bauch bis hinab zwischen ihre Schenkel gleiten.

Alicia ist feucht und mehr als bereit von mir gebumst zu werden.

Knurrend schiebe ich meinen Finger in ihre enge Möse. Massiere die seidige Haut ihrer geschwollenen Pussy und reibe mit meinem Daumen über ihren Kitzler.

Trotz der Tatsache, dass sie definitiv erregt ist, klingt ihr Stöhnen mechanisch und einstudiert.

Dieses kleine Miststück hat also tatsächlich vor mir etwas vorzuspielen.

Für gewöhnlich ist es mir scheißegal, ob die Frau unter mir zu ihrem Höhepunkt kommt - sie hat Zeit bis ich fertig bin, wenn sie es bis dahin nicht geschafft hat, ist das nicht mein Problem.

Bei dieser hier ist das jedoch verrückterweise anders. Von Alicia will ich alles und ich will es echt.

Sie und ich, wir sind uns gar nicht so unähnlich. Wir beide legen Menschen für Geld aufs Kreuz. Nur im Gegensatz zu mir schenkt sie ihnen reine Lust - ich den schnellen Tod.

Um sie aus ihrem Arbeitsmodus herauszubekommen, zwicke ich sie hart in den Kitzler. Sie schreit leise und sieht mich erschrocken an.

„Wir wissen beide, was du da gerade tust. Und um ehrlich zu sein, gefällt mir das ganz und gar nicht.“

Noch bevor sie etwas erwidern kann, dringe ich mit zwei Fingern tief in sie ein. Meine Lippen finden ihre Kehle, meine Zähne beißen ihr sachte in die Haut.

Das Stöhnen, das sich jetzt aus ihrer Kehle löst, ist echt.

Sie öffnet die Knöpfe meines Hemds. Klappt es auseinander und streicht mit ihren Fingern über meine Brust, folgt der Spur dunkler Haare, die unter meinem Hosenbund verschwindet.

Nicht zum ersten Mal öffnet sie meinen Gürtel und anschließend meine Hose.

Kaum dass ihre Hand mein Glied berührt, stockt mir der Atem.

Alicias Berührungen sind weder scheu noch unsicher, sie sind genauso wie ich es brauche.

Fluchend packe ich sie fester an der Hüfte, stehe kurz auf und lege sie rücklings auf das weiße Leder.

Keine Sekunde später liegt sie nur noch mit ihren Strapsen und der schwarzen Perlenkette bekleidet vor mir.

Gierig lasse ich meinen Blick über ihren flachen Bauch bis hinab zu ihrem Venushügel gleiten.

Alicia spreizt langsam ihre Beine. Ihre Schamlippen sind rosa, nass und geschwollen.

Il paradiso – das Paradies...

Ohne meinen Blick von ihrer perfekten Pussy abzuwenden, streife ich mir das Hemd ab, entledige mich meiner Hose und bringe mich vor ihr in Position.

Meine Gier nach ihr steigert sich mit jedem Atemzug und es braucht meine ganze Selbstbeherrschung, dass ich mich nicht mit einem gnadenlosen Stoß in sie ramme.

Fuck!

Ich weiß nicht woran es liegt, dass ich mich zurückhalte.

Alicia beobachtet mich unter halb geschlossenen Lidern. Ihre Zungenspitze blitzt kurz hervor, sofort muss ich wieder daran denken, wie verdammt gut es sich angefühlt hat, ihre Lippen an meinem Schwanz zu spüren.

Meine Instinkte verraten mir, dass diese Nacht nicht die letzte ist, die ich mit dieser Frau verbringen werde.

Dieses Mädchen reizt meine Urinstinkte, sie fordert mich nicht nur heraus, sie verweigert sich mir auch.

Für gewöhnlich sind meine Tage lang und meine Nächte kurz.

Scheiße! Die Welt, in der ich lebe ist brutal. Um die Barone-Famiglia an der Spitze der Macht zu halten muss ich schnell, hart und gnadenlos sein.

Die einzigen Vergnügungen, die ich mir gönne, sind große Waffen, schnelle Autos und leichte Mädchen.

Seit ich sie an der Bar des Château de Rouge gesehen habe, weiß ich, dass sie die Königin der käuflichen Liebe ist.

Diese Frau ist das perfekte Spielzeug für mich. Alleine das Wissen, dass sie heute Nacht mir und zwar nur mir gehört, lässt mich noch härter werden.

Es würde mich nur einen Anruf kosten und das Château de Rouge würde von heute auf morgen von der Bildfläche verschwinden. Diese verdammte Stadt gehört mir, ihre Politiker gehören mir und dieses Mädchen hier, das gehört ebenfalls mir.

Wenn ich wollte, könnte ich sie einfach behalten. Und nichts und niemand könnte etwas dagegen unternehmen.

Mich in meiner Fantasie verlierend, streife ich mit meinen Fingern durch ihre nasse Spalte, schiebe ihre Schamlippen auseinander und lege so ihren empfindlichen Kitzler frei.

Nicht in der Lage meinen Hunger länger zu unterdrücken, senke ich meinen Kopf und lecke durch ihre saftige Scheide.

Ihr moschusartiger Geruch steigt mir in die Nase, ihr süßer Geschmack verbindet sich mit dem Aroma des Weins, den ich vorhin getrunken habe.

Ich spüre die Anspannung, die sich in ihrem Unterleib ausbreitet. Kurz bevor sie sich in ihrer Lust verliert, löse ich meine Zunge von ihr und verpasse ihren zuckenden Falten mit meiner Handfläche einen harten Klaps. Ihr heißerer Schrei hallt von den hohen Wänden wieder.

Wer sich in meinem Loft umsieht, erkennt sofort, dass ich Kunstsammler bin. All die Gemälde hier sind absolut einzigartig. Was nicht offiziell zum Kauf angeboten wurde, habe ich stehlen lassen. Was ich will bekomme ich auch – so war es schon immer.

Alicia ist die schönste Frau, die mir jemals unter die Augen gekommen ist. Sie ist sinnlich, intelligent und widerspenstig. Der Drang sie ebenfalls zu besitzen wird immer stärker.

Ihre Lippen ziehen meinen Blick wie magnetisch an. Das Wissen, dass ich sie nicht küssen darf, macht mich wahnsinnig.

Ich will ihren Mund ganz genauso besitzen wir ihren Pussy.

Plötzlich wütend richte ich mich auf, ziehe sie vor mir auf den Boden.

Automatisch sinkt sie vor mir auf die Knie und sieht ergeben zu mir hoch.

Ihre gespielte Unterwürfigkeit bringt das Fass zum Überlaufen.

Mir ist klar, was sie da versucht. Sie will mich in dem Glauben lassen, dass ich die Kontrolle und die Macht über sie habe, während sie im Grunde genommen trotzdem die Regeln aufstellt. Es mag sein, dass das bei meinen Vorgängern funktioniert hat, bei mir wird sie mit dieser Masche nicht weit kommen.

„Mund auf!“

Sie kommt meinem Befehl sofort nach.

Ohne ihr genug Zeit zu geben, sich an meine Länge zu gewöhnen, ramme ich mich mit einem tiefen Stoß zwischen ihre Lippen.

Ich spüre, wie sich ihre Kehle würgend zusammenzieht, doch ich nehme keine Rücksicht darauf.

Es mag sein, dass ich ihren Mund nicht küssen darf, ficken kann ich ihn sehr wohl.

Ich will verdammt sein, wenn ihre Lippen morgen früh nicht dick und geschwollen sind.

Nach Halt suchend stemmt sie sich mit den Fingern gegen meine Oberschenkel.

Um ihr zu zeigen, dass ich sie nicht entkommen lasse, schiebe ich mich noch etwas tiefer in ihren Rachen.

Zufrieden beobachte ich, wie sich ihre Pupillen weiten, ihre Atmung stockt und ihre Zunge drückt gegen die Unterseite meines Glieds.

Ohne auf ihren Sauerstoffmangel Rücksicht zu nehmen, verharre ich in dieser Position, streiche mit meiner Hand in einer liebevollen Geste über ihren Kopf, ehe ich meine Finger in den seidigen Strähnen vergrabe.

Zufrieden beobachte ich, wie ihr erste Tränen in die Augen steigen.

Und trotz ihrer Not versucht Alicia nicht mir zu entkommen. Sie kniet weiterhin vor mir und akzeptiert meine Führung.

Sie ist schlau genug zu erkennen, dass es nicht so besonders intelligent wäre, sich in meiner derzeitigen Stimmung gegen mich zu wehren.

„Braves Mädchen.“

Langsam ziehe ich mich so weit aus ihr zurück, dass meine Eichel auf ihrer Unterlippe ruht. Nachdem Alicia nach Luft geschnappt hat, schiebe ich meine Hüften wieder vor, fülle ihren Mund aus und schließe brummend meine Augen, als sie beginnt meine Hoden zu massieren. Dieses Mal schiebe ich mich nicht bis zum Anschlag in sie, sondern lasse ihre genug Spielraum, um mich mit ihrer Zunge verwöhnen zu können.

Saugend, leckend und knabbernd bearbeitet sie meinen Schwanz. Ich beobachte, wie sich ihre Wangen höhlen, als sie mich tiefer in ihre Kehle saugt.

Kraftvoll schiebe ich ihren Kopf immer weiter zu mir. Ich spüre, wie sie ihren Kiefer entspannt, um meiner Größe gerecht zu werden. Erst als ihre Nasenspitze gegen meinen Bauch stößt bin ich zufrieden.

„Deine Pussy, deine Lippen und dein Mund gehören verdammt noch mal mir.“

Wieder ziehe ich mich zurück, ihre Zunge schnellt ein paar Mal über meine Eichel, ehe ich ihren Mund wieder freigebe.

So gut es sich auch anfühlt, ihr meinen Saft tief in den Hals zu spritzen, dieses Mal werde ich bis zum Anschlag in ihrer perfekten kleinen Muschi stecken, wenn ich meine Erlösung finde.

 







7. Kapitel 
Alicia

 

Harte Muskeln - geschickte Hände - geknurrte Worte und scharfe Zähne.

Eduardo Barone will nicht einfach nur seine Lust an mir befriedigen, er fordert mich heraus, nimmt sich alles, achtet jedoch trotzdem darauf, dass ich nicht zu kurz komme.

„Leg dich auf den Rücken.“

Auf wackeligen Beinen stehe ich auf und komme seiner Aufforderung nach.

Plötzlich ist er auf mit, bedeckt mich mit seinem heißen Körper.

Seine große Hand streicht federleicht über meinen Hüftknochen, umkreist meinen Bauchnabel und wandert langsam zwischen meine gespreizten Schenkel.

Erregt presse ich mich seinen Fingern entgegen und fordere ihn so still auf endlich in mich einzudringen.

Doch er ignoriert meine Bitte und lässt sich Zeit.

Mit seiner Daumenkuppe massiert er meine Klit, verpasst meinen pulsierenden Schamlippen einen harten Klaps und führt seinen Mittelfinger in mich ein.

Oh jaaaaaa....

Stöhnend sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lunge, während ich meine Beine automatisch immer weiter spreize.

Seine Zähne graben sich in die Haut an meinem Hals, vor meinen Augen tanzen Sterne.

„Ich werde dich so hart ficken, dass du jeden Mann, der vor mir in deinem Körper war, vergisst.“

Seine Finger dringen immer tiefer in meine Mitte ein, sie dehnen mich.

Keuchend presse ich meine Stirn gegen seinen Brustkorb, während ich ihm meinen Unterleib entgegenpresse.

 

Meine Angst bestätigt sich. Dieser Mann lässt nicht zu, dass ich in meinen Arbeitsmodus falle. Er will mich ganz, er will alles und er nimmt es sich.

Jeder Zentimeter meiner Haut glüht vor Lust.

Das hier ist nicht einfach nur käuflicher Sex. Hier geht es nicht um einen schnellen Fick, sondern um Macht.

Mit jedem weiteren Atemzug, mit jeder weiteren Berührung verliere ich mich mehr im Strudel unserer Lust. Ich verliere nicht nur den Halt, sondern auch den Bezug zur Realität.

Edoardo Barone ist ein sehr gefährlicher Mann, denn er lässt mich vergessen, wer ich wirklich bin. Bei ihm bin ich nicht einfach nur eine Hure aus dem Château de Rouge, sondern eine Frau, die von einem Mann verführt wird.

Er lässt mich beinahe vergessen, dass das hier zwischen uns nur ein Geschäft ist.

 

Seine raue Zunge leckt über meine Brustwarze, er beißt fest zu.

Laut stöhnend winde ich mich unter ihm, genieße den bittersüßen Schmerz, der durch meine Venen rauscht. „Heute Nacht gehörst du nur mir.“

Seine Worte klingen heiser und beschwörend.

Eine gefährliche Begierde spiegelt sich in den schwarzen Tiefen seiner faszinierenden Augen. „Ja“, ich lecke mir über die trockenen Lippen, „für heute Nacht bin ich die deine.“

Er legt seine Finger auf meine Scheide und umfasst sie besitzergreifend.

Seine Wangenmuskulatur spannt sich an, sein muskulöser Brustkorb weitet sich unter seinen tiefen Atemzügen.

Ich habe keine Ahnung, wann ich das letzte Mal so erregt gewesen bin.

„Zur Hölle, Alicia – du solltest dich mir nicht so schutzlos anbieten, du hast keine Ahnung davon, was ich alles mit dir anstellen will.“

Seine Worte sollten mich eigentlich ängstigen, doch stattdessen erregen sie mich.

Zu meinem Erstaunen will ich das alles.

Ich will, dass er mich hart fickt, ich will, dass er mich so hart rannimmt, dass ich alles um mich herum vergesse.

Erregt beobachte ich, wie er sein Glied mit seiner Faust umschließt, Barones Kopf fällt in den Nacken, die Sehnen an seinem Hals treten deutlich hervor. Seine Eichel wird immer dunkler, nach wenigen Sekunden ist sie beinahe violett. Unterschiedlich dicke Adern winden sich um seine beeindruckende Länge.

„Wenn ich dich jetzt nicht nehme, verliere ich den Verstand.“

In diesem Moment fühle ich mich diesem Mann auf eine unerklärliche Art und Weise verbunden.

Endlich legt er sich auf mich, presst mich mit seinem Gewicht tiefer in die Couch und sucht meinen Blick.

Langsam lasse ich meine Hände über seinen Rücken gleiten. Kratze leichte Spuren in seine straffe Haut.

Plötzlich schnappt er sich meine Handgelenke, umschließt sie mit seiner linken Hand und presst sie über meinem Kopf auf das Leder.

Der Gedanke, dass ich ihm jetzt hilflos ausgeliefert bin, zuckt wie ein Blitz durch mein vor Lust benebeltes Hirn. Barone scheint zu verstehen, wie es mir gerade geht, denn er grinst zufrieden auf mich herab.

Seine Augen legen sich auf meine Lippen, ich weiß genau, dass er mich jetzt am liebsten küssen würde.

Er lässt seinen Kopf sinken, sein heißer Atem liebkost meinen Mund.

„Bitte Edoardo, tu das nicht...“

Ich spüre, wie sich sein Körper als Reaktion auf meine Worte anspannt. Alles an ihm wird hart und abweisend.

„Es wird die Nacht kommen, in der du mich anflehen wirst, dich zu küssen!“

Der eisige Klang seiner Stimme lässt mich erschaudern.

Noch bevor ich ihm widersprechen kann, spüre ich, wie seine Oberschenkel zucken, ehe er sich mit all seiner Kraft bis zum Anschlag in mich rammt.

Ich schreie laut auf. Ein starker Schmerz schießt direkt von meiner Mitte bis hinauf zu meinen Bauch.

Er hat sich so tief und schnell in mich geschoben, dass ich keine Zeit hatte, mich an sein Eindringen zu gewöhnen.

Der unheimliche Glanz in seinen Augen und der unnachgiebige Griff seiner Hände verdeutlichen mir nur zu sehr, dass er hier das Kommando hat.

Wimmernd versuche ich den Schmerz zu verarbeiten, doch ich schaffe es nicht.

Verzweifelt versuche ich meine Hände zu befreien, doch er ist einfach zu stark.

Sein Blick ruht auf meinem Gesicht, er genießt meine Hilflosigkeit.

Das hier ist nicht einfach nur Sex. Barone unterwirft mich, er demonstriert mir, dass er Macht über mich hat und dass er mich nehmen kann, wie und wo er will.

Leise stöhnend ergebe ich mich ihm.

„Sieh mich an, Alicia“

Unsere Blicke treffen sich.

Jetzt, wo ich aufgehört habe, gegen ihn anzukämpfen, versiegt der Schmerz und ein glühendes Pulsieren breitet sich in meinem Schoß aus.

Reine unverfälschte Lust jagt wie Tornado durch meinen Körper...

„Nenn mir einen Preis!“

Niemals... 

Anstatt ihm zu antworten, komme ich seinen gnadenlosen Stößen willig entgegen.

Erneut dringt er mit einem unfassbar kraftvollen Stoß in mich ein, nagelt mich so regelrecht auf der Couch fest.

„Egal welche Summe, ich bin bereit sie zu bezahlen!“

Nein...

„Es tut mir leid, Edoardo. Aber ich kann nicht.“

Das animalische Knurren, das sich aus seiner Kehle löst, verrät mir, wie rasend es ihn macht. Gekonnt verändert er die Position seiner Hüfte und touchiert bei jedem erneuten Vorstoß meinen G-Punkt.

Vor meinen Augen verschwimmt alles, meine Atmung stockt und meine Zehenspitzen krümmen sich.

Hilflos beiße ich mir auf die Unterlippe, jetzt umfasst er nur noch mit seiner rechten Hand meine Handgelenke, so dass er mit seiner linken zwischen meine Schenkel fassen kann. Seine Finger reiben über meinen Kitzler, ich bin kurz davor mich in meiner Lust zu verlieren.

Er dringt immer wieder so tief und kraftvoll ich mich ein, dass ich kaum noch Luft bekomme.

„Ich werde nicht aufgeben, Alicia.“

Ich beobachte, wie sich seine Nasenflügel blähen und seine Augen noch dunkler werden. Er lässt meine Handgelenke los, richtet sich auf und sieht mit einem wilden Blick auf mich herab.

Für einen kurzen Moment habe ich das Gefühl direkt in seine Seele zu schauen. Und was ich darin entdecke verängstigt mich zutiefst.

Tief in seinem Inneren besteht dieser Mann nur aus Entschlossenheit, Aggression und Kälte. Er ist wie ein Getriebener, der sich auf der Suche nach etwas befindet, das es gar nicht gibt.

Mit einem gequälten Seufzer sinkt er wieder auf mich herab. Seine Hände umfassen mein Gesicht, seine Stirn berührt die meine. Er stimmt einen langsamen, jedoch sehr tiefen Rhythmus an, der mir den Atem raubt und mein Herz aus dem Takt bringt.

Dieses Mal genieße ich den leichten Schmerz, sehne ihn regelrecht herbei.

Das Letzte, was ich fühle, ehe ich laut schreiend und heftig zuckend in einer angenehmen Dunkelheit versinke, ist eine so intensive Lust, wie ich sie noch nie zuvor erlebt habe.

 







8. Kapitel 
Barone 

 

Alicias Stöhnen wird immer lauter, ich spüre, wie sie sich mir völlig hingibt und sich in unserer Vereinigung regelrecht verliert.

Teufel noch eins, dieses Mädchen ist absolut perfekt für mich.

Ihre erneute Weigerung mich zu küssen hat mich rotsehen lassen, es hat nicht viel gefehlt und ich hätte meine Beherrschung endgültig verloren.

Die sichtliche Angst, mit der sie sich mir unterwirft, ist unglaublich erregend.

In der Vergangenheit ist es schon des Öfteren vorgekommen, dass ich eine Frau beim Sex schwer verletzt habe. Doch hier und jetzt bei ihr ist es mir zum Glück gelungen, mich zu beherrschen.

Alicia scheint nicht wirklich zu verstehen, wie gefährlich ich für sie bin. Und das ist gut so, denn ich will sie nicht völlig verängstigen.

Diese Frau geht mir unter die Haut. Ausgerechnet ihr, einer sturen Prostituierten, die sich weigert, mich zu küssen, ist es gelungen, mich zu faszinieren. Vielleicht liegt es daran, dass sie im Gegensatz zu all den anderen Frauen, die mich sonst immer umgeben, nicht versucht mich zu beeindrucken. Alicia fordert nicht mehr von mir, als ich zu geben bereit bin, genauer gesagt fordert sie gar nichts von mir.

Langsam lasse ich meine Finger über die zarte Haut an ihrem Schlüsselbein streichen. Eine gewisse Ehrfurcht breitet sich in mir aus.

Zufrieden beobachte ich, wie sie ihre Augen öffnet und mich direkt ansieht. Zum ersten Mal seit über zehn Jahren erlaube ich einem anderen Menschen einen Blick in mein tiefstes Inneres. Ich will, dass Alicia weiß, was für eine Art Mann ich bin und mit wem sie es zu tun hat.

Sie erschaudert leicht, ein Hauch von Furcht spiegelt sich in dem Blau ihrer Iris.

Ich verändere meinen Rhythmus, stoße langsamer, jedoch tiefer zu.

Ihre Lippen öffnen sich, sie stöhnt laut.

Es kostet mich all meine Kraft, nicht wie ein Monster über sie herzufallen.

Verdammt! Ich will dieses Mädchen nicht einfach nur ficken, ich will sie beißen, zeichnen und meine Abdrücke auf ihrer alabasterfarbenen Haut hinterlassen.

Zuckend zurrt sich ihr Unterleib um mein Glied zusammen – es dauert nicht mehr lange, bis sie sich in ihrer Lust verliert.

Alicia liegt völlig schutzlos unter mir, während ich mich immer wieder kraftvoll in ihr versenke.

Nicht in der Lage mich auch nur eine Sekunde länger zu beherrschen, verliere ich den Kampf um meine eiserne Kontrolle.

Immer wieder treibe ich mich bis zum Anschlag in sie.

Alicias Schreie werden immer lauter, ihr Körper beginnt zu zucken und ihre Augen rollen nach hinten.

Eine dünne Schweißschicht überzieht ihren Körper, ehe alle Anspannung aus ihr weicht.

Ich spüre, wie sich meine Hoden für den finalen Schuss vorbereiten. Stöhnend presse ich meine Augen zusammen, werfe meinen Kopf in den Nacken und brülle meine Erlösung regelrecht hinaus. Krampfend und zuckend pumpe ich Schub für Schub mein Sperma in ihre Pussy.

Plötzlich wird mir bewusst, dass ich zum ersten Mal seit ich damit begonnen habe, irgendwelche Tussis zu ficken, nicht daran gedacht habe, ein Kondom überzuziehen. Und das ausgerechnet bei einer verdammten Nutte.

Natürlich weiß ich, dass Karlos seine Girls in regelmäßigen Abständen testen lässt, aber trotzdem muss man vorsichtig sein. Doch Alicia ist es gelungen mich so weit zu bringen, dass ich alles vergessen habe.

Fluchend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und öffne meine Augen.

Es dauert einen Augenblick bis sich mein Blickfeld klärt.

Ich sehe auf das faszinierendste Wesen, das mir jemals begegnet ist, herab und stelle fest, dass sie das Bewusstsein verloren hat.

Cazzo – Fuck...

Langsam ziehe ich mich aus ihr zurück und prüfe ihren Puls.

Erst als ich sicher bin, dass dieser kraftvoll und regelmäßig zu spüren ist, legt sich meine Sorge etwas.

Herrgott, was zum Teufel ist nur los mit mir? Seit wann interessiert es mich, wie es einer Schlampe geht?

Die Antwort ist einfach, seit jetzt!

Nachdem ich ihren nackten Leib mit einer Decke bedeckt habe, gönne ich mir noch einen letzten Blick auf ihr schönes Gesicht, ehe ich unter die Dusche steige.

Als ich zehn Minuten später zurück ins Wohnzimmer komme, ist Alicia nicht mehr allein.

Franco steht neben ihr vor der Couch und betrachtet mein Mädchen.

Ohne unnötige Zeit zu verlieren, komme ich gleich zu der Frage die mich am meisten interessiert.

„Was hast du hier zu suchen?“

Franco gehört zu den wenigen Menschen, die nicht vor mir zurückweichen.

„Meine Männer haben Big T. gefunden.“

„Das war überfällig!“

Big T. ist einer unserer Drogendealer aus der Bronx. Nachdem er letzte Woche seine neue Ware erhalten hat, hat sich dieser kleine Pisser samt dem Koks aus dem Staub gemacht.

Er ist nicht der Erste, der glaubt, mich verarschen zu können, und er wird auch nicht der Letzte sein. Der Stoff, den er mir gestohlen hat, war gerade mal 7000 Dollar wert, keine Summe, die ich wirklich zu spüren bekommen hätte. Doch hier geht es nicht um den Verlust, sondern um den Verrat.

Ein Mann, der sich mit mir anlegt, ist ein toter Mann - ein Mann der mich betrügt, ist ein langsam sterbender Mann.

So war es schon immer und so wird es auch immer sein.

„Wo ist er jetzt?“

Franco wirft einen prüfenden Blick auf das noch immer bewusstlose Mädchen auf meiner Couch.

„Sprich. Sie hört dich nicht.“

„In der Lagerhalle am Hafen.“

„Gut. Haltet ihn dort fest.“

Wieder betrachtet er Alicia mit diesem hungrigen Blick, wieder spüre ich, wie reine Wut in mir hochkocht.

Franco wendet sich ab, doch kaum dass er zwei Schritte gelaufen ist, dreht er sich wieder zu mir um.

„Boss, wenn du mit ihr fertig bist...“

Ich weiß sofort, worauf er hinaus will. Schließlich wäre sie nicht die erste Frau, die ich an ihn weiterreiche. Allerdings ist sie das erste Mädchen, das ich ganz für mich alleine will.

Alleine die Vorstellung von ihm und Alicia macht mich rasend.

Mit wenigen Schritten überwinde ich die Distanz zwischen uns, packe ihn am Hals und presse ihn mit dem Rücken gegen die Wand.

„Wage es ja nicht sie anzurühren! Sollte ich dich oder einen meiner Männer in ihrer Nähe erwischen ...“, kopfschüttelnd atme ich tief durch. „Wenn es einer von euch wagt sie auch nur anzurühren, schlitze ich ihm die Kehle auf.“

Mir ist bewusst, dass ich überreagiere, doch ich kann nichts dagegen tun.

Auch wenn ich noch nicht weiß, was ich mit dem Mädchen anstellen werde, kann es nicht schaden, Franco ein für alle Mal klar zu machen, dass Alicia tabu für ihn ist.

Dieser hebt abwehrend die Hände.

„Schon gut, Boss. Ich dachte ja nur. Woher sollte ich wissen, dass dir diese Schlampe so wichtig ist?“

Eine berechtigte Frage, bis zu diesem Augenblick war mir das ja selbst nicht bewusst.

Fluchend lasse ich meinen Stellvertreter los und weiche einen Schritt zurück.

Franco fasst sich kurz an den Hals, sieht mich überrascht an und verschwindet ohne ein weiteres Wort im Aufzug.

 

Mein ursprünglicher Plan war, die restliche Nacht in dem perfekten Körper dieser wunderschönen Frau zu verbringen. Jetzt hingegen muss ich zum Hafen, um diesen Verräter umzubringen. Natürlich könnte ich das auch auf morgen verschieben. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass es besser ist, solche Sachen nicht lange aufzuschieben.

Gerade als ich mich zum Schlafzimmer begeben will, um mich anzukleiden, kommt Alicia mit einem leisen Seufzen zu sich.

Verdammt!

Dieses zutiefst weibliche Geräusch reicht aus, mich erneut hart werden zulassen.

„Edoardo?“

Ihre Stimme klingt rau und heiser.

„Sì, la mia ragazza.“

Ich setze mich neben sie auf die Couch, streiche ihr eine Haarsträhne hinters Ohr und genieße den Ausdruck in ihren Augen.

„Wie geht es dir, Alicia?“

Sie wirkt irgendwie nervös.

Anstatt mir zu antworten, stellt sie mir eine Gegenfrage.

„Was ist passiert?“

„Du hast während des Sex das Bewusstsein verloren.“

„Oh...“

Ihre Wangen werden von einer leichten Röte überzogen.

„Ich... ähm ... es tut mir leid. Das ist mir vorher wirklich noch nie passiert.“

„Du musst dich nicht entschuldigen.“

„Doch, immerhin bezahlst du für diese Nacht.“

Mir ist klar, dass sie völlig Recht hat. Dennoch stört es mich, dass ich für sie nur einer ihrer vielen Freier bin.

Unruhig stehe ich auf.

„Wir werden diese Nacht wiederholen müssen. Es ist etwas passiert, das meine sofortige Aufmerksamkeit erfordert.“

Eine leichte Verwirrung spiegelt sich in ihren Augen. Sie richtet sich auf und erhebt sich. Sofort beginnt sie zu wanken. Gerade als sie zu Boden sinkt, strecke ich meinen Arm aus und fange sie auf.

„Langsam, amore.“

Sie lächelt mich schüchtern an, ehe sie sich von mir löst. Es gefällt mir nicht, dass sie Abstand von mir will.

„Da du jetzt weg musst, ziehe ich mich nur kurz an.“

„Das ist nicht nötig. Du wirst hierbleiben.“

Sie schüttelt den Kopf.

„Nein, das werde ich nicht. Wenn du diese Nacht wiederholen möchtest, kann ich gerne nachsehen, ob ich in der nächsten Zeit einen freien Abend für dich übrig habe.“

Es war klar, dass wir früher oder später an den Punkt kommen, an dem ich sie wieder zurückbringen muss. Aber das bedeutet noch lange nicht, dass mir das gefällt. Die vergangenen Stunden haben mir gezeigt, dass diese Frau ganz genau das ist, was ich schon seit längerem suche.

„Hör zu. Sag mir einfach, was die komplette nächste Woche kostet und dieses Problem wäre gelöst.“

Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem Lächeln.

„So geht das nicht, Edoardo.“

Die Tatsache, dass sie es wagt, mein Angebot abzulehnen, zeigt mir, dass diese Frau absolut wahnsinnig ist. Hat sie denn keine Ahnung, mit wem sie es zu tun hat? Mein Wort ist Gesetz.

„Das war keine Frage, Alicia.“

Jetzt sieht sie mich herausfordernd an.

„Stimmt, es war ein Angebot, das ich abgelehnt habe.“

Der Drang sie zu packen und zu schütteln wird beinahe übermächtig.

Am liebsten würde ich sie dazu zwingen hierzubleiben, doch mein Stolz verbietet es. Wer zur Hölle glaubt sie eigentlich, dass sie ist?

Ich bin Edoardo Barone, ich habe es nicht nötig einer Hure hinterherzulaufen. Wenn ich wollte, könnte ich mir jede Prostituierte dieser Scheißstadt kaufen.

Meine Augen gleiten über ihre Titten, über ihren Bauchnabel bis hinab zwischen ihre Beine. Das Problem an der Sache ist nur, dass mir bis jetzt noch nie eine Frau wie sie begegnet ist.

Wenn Alicia meint, mein Angebot ausschlagen zu müssen, wird sie schon noch sehen, was ihr das einbringt. Bis jetzt hat noch jeder kapiert, dass es nicht besonders schlau ist, sich mit mir anzulegen. Diese kleine Nutte wird das in den nächsten Tagen ebenfalls lernen.

„Ich gebe dir fünf Minuten. Länger kann ich nicht warten.“

Mit geballten Fäusten mache ich mich auf den Weg zu meinem begehbaren Kleiderschrank. Es wird Zeit, dass ich zu Big T. komme. Dank meiner derzeitigen Laune wird es mir leicht fallen, ein Exempel an ihm zu statuieren.

 







9. Kapitel 
Alicia

 

Die Fahrt verläuft schweigend. Nicht dass wir auf dem Hinweg viel geredet hätten, das war ja auch gar nicht möglich, weil ich sein Glied in meinem Mund hatte. Aber das jetzige Schweigen ist nahezu arktisch.

Dieses Mal hat er mir seine Jacke nicht angeboten. Mein Outfit war für die Räume des Château de Rouge vorgesehen und nicht für eine Stadtrundfahrt.

Edoardo Barone ist es definitiv nicht gewohnt, dass ihm jemand widerspricht. Der Blick, mit dem er mich betrachtet, lässt mir die Haare zu Berge stehen, seine Lippen hat er zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Von seinen zu Fäusten geballten Händen will ich gar nicht erst sprechen.

In dem verzweifelten Versuch mich zu wärmen schlinge ich mir die Arme um den Körper und hoffe inständig, dass wir bald ankommen.

Keine Ahnung, ob er sich wegen einer Wiederholung dieser Nacht bei mir melden wird. Ich kann nur hoffen, dass mein Verhalten keine negativen Auswirkungen auf Karlos und das Bordell hat. Das Letzte, was ich will ist, dass Barone den Menschen, die mir wichtig sind, Ärger macht.

Nervös überlege ich mir immer wieder, ob ich das Schweigen nicht brechen sollte, doch ich entscheide mich jedes Mal dagegen.

Seit wir den Wolkenkratzer verlassen haben, haben wir kein Wort miteinander gewechselt.

Da er mir nicht gesagt hat, wo er mitten in der Nacht hin muss, weiß ich nicht, ob ich an seiner schlechten Laune schuld bin, oder ob es vielleicht noch einen weiteren Grund dafür gibt.

Unsicher sehe ich aus dem Autofenster und betrachte die an uns vorbeiziehende Stadt.

Kaum dass der Wagen anhält springe ich regelrecht vom Sitz und steige aus, ohne darauf zu warten, dass mir der Chauffeur die Wagentüre öffnet.

Ohne mich von Edoardo zu verabschieden ignoriere ich seinen irritiert dreinschauenden Chauffeur und nicke den beiden Sicherheitsmännern, die die Türen des Château de Rouge bewachen, kurz zu.

Das war mit Abstand die denkwürdigste Nacht meines Lebens...

Nicht nur dass ich den gefährlichsten Mann dieser Stadt meiner Sammlung hinzugefügt habe, oh nein, ich bin auch während des Aktes ohnmächtig geworden.

Hinter meinen Schläfen breitet sich ein unangenehmes Pochen aus. Da ich nicht die geringste Lust habe, blöde Fragen zu beantworten, entscheide ich mich dazu, die Hintertreppe zu nehmen, um in mein Boudoir zu gelangen.

Erst als die schwere Holztür hinter mir ins Schloss fällt, spüre ich, wie erschöpft ich eigentlich bin.

Diese Nacht hat definitiv Spuren an mir hinterlassen. Mein rechter Seidenstrumpf ist gerissen, zwischen meinen Schenkeln pocht es und meine Lippen sind geschwollen.

Nachdenklich betrachte ich mein Spiegelbild und erinnere mich daran, wie Edoardo reagiert hat, als ich ihm gesagt habe, dass ich ihn nicht küssen werde.

Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise zu, dass diese Nacht noch weitreichende Folgen für mich haben wird.

Müde ignoriere ich es geflissentlich und steige unter die heiße Dusche.

 

Der nächste Tag beginnt für mich erst zur Mittagszeit.

Und trotz der Tatsache, dass ich ausschlafen konnte, fühle ich mich wie von einem Laster überfahren.

Nachdem ich mir einen Kaffee geholt habe, zünde ich mir eine Zigarette an und schalte mein Mobiltelefon ein.

Noch bevor ich mir einen Schluck meines flüssigen Muntermachers gegönnt habe, beginnt mein iPhone wie wild zu vibrieren und zu piepen. Ich habe sage und schreibe fünf Mailboxnachrichten und zehn ungelesene Nachrichten.

Die erste Nachricht ist von Rian, da er seit zwei Jahren ein fester Stammkunde von mir ist, ist es nicht ungewöhnlich, dass er mir eine Voicebox-Nachricht hinterlässt. Was allerdings nicht nur ungewöhnlich, sondern schon sehr besorgniserregend ist, ist, dass mich heute Morgen noch vier weitere meiner festen Freier angerufen haben.

Neugierig höre ich die Nachrichten ab und verschlucke mich prompt an meinem Kaffee. Nicht nur Rian, sondern auch Ben, Lex, Simon und Adam haben alle bereits fest zugesagten Termine gecancelt. Bei Rian und Adam klangen die Nachrichten sogar nach einem endgültigen Abschied.

Verwirrt starre ich auf das Display meines Telefons, ich bekomme gerade echt heftige Bauchschmerzen.

Ehe ich einen von den Männern zurückrufen kann, klingelt mein Handy.

Als Thomas‘ Name im Display erscheint, nehme ich das Gespräch natürlich an.

„Guten Morgen, Schönheit.“

Nach der vergangenen Nacht tut es richtig gut, seine Stimme zu hören.

„Guten Morgen, Großer.“

Es herrscht eine Sekunde lang Stille, ehe ich höre, wie er tief durchatmet.

„Hör mal, Alicia, ich rufe dich eigentlich nur an, um dir zu sagen, dass ich zukünftig nicht mehr bei dir vorbeischauen kann.“

Ich bin so perplex, dass ich kaum ein Wort herausbringe. Noch lange nachdem er das Telefonat beendet hat, starre ich fassungslos auf mein Handy.

Verflixt und dreimal drei Kreuze!

Was zum Teufel ist denn heute los?

Irgendwie kommt mir das alles wie ein schlechter Traum vor. Ich klemme mir die Zigarette zwischen die Lippen und zwicke mir in den Arm – da sich nichts verändert, muss ich tatsächlich wach sein. Dieses ganze Chaos ist kein Traum, sondern die Realität.

Mein übermüdeter Verstand läuft auf Hochtouren. Das unangenehme Pochen hinter meinen Schläfen verwandelt sich in höllische Kopfschmerzen.

Am liebsten würde ich mich zurück in mein Bett legen, die Decke über den Kopf ziehen und mich vor diesem ganzen Scheiß verstecken.

Frustriert inhaliere ich den nächsten Zug auf Lunge, genieße das Nikotin und atme durch meine Nasenlöcher wieder aus.

 

Es klopft an meiner Türe. „Alicia?“

Na klasse... haben sich die Götter heute gegen mich verschworen?

Mein Tag ist doch nun wirklich schon beschissen genug, das Letzte, was ich jetzt noch gebrauchen kann, ist Karlos, der mit mir über unser Gespräch letzte Nacht reden will.

Natürlich könnte ich die Aussprache auch auf später verschieben, aber das macht es auch nicht wirklich besser. Ich beschließe, es wie das Abziehen eines Pflasters hinter mich zu bringen: schnell, mit einem kurzen heftigen Schmerz.

„Komm rein. Die Türe ist offen.“

Keine Sekunde später steht er auch schon mitten in meinem Zimmer.

„Hast du fünf Minuten? Es gibt da etwas, über das ich mit dir reden muss.“

Sein ernster Gesichtsausdruck verrät mir, dass mir das Thema unseres Gespräches nicht besonders gut gefallen wird.

„Ja, aber fass dich bitte kurz. Mein Kopf fühlt sich an als würde er gleich platzen.“

Er setzt sich auf den antiken Holzstuhl, der neben meinem Bett steht und auf dem ich gewöhnlich meine Klamotten ablege.

„Du bist vergangene Nacht mit Edoardo Barone mitgegangen.“

Da das keine Frage, sondern eine Feststellung war, halte ich meine Klappe und warte darauf, dass er weiterspricht.

„Ist zwischen dir und Barone irgendetwas Besonderes vorgefallen?“

Mein Bauchgefühl sagt mir, dass ich in der Scheiße stecke!

„Sagen wir es mal so, die Nacht war alles andere als langweilig. Warum fragst du?“

Karlos lässt seine Fingerknöchel knacksen, eine Angewohnheit, die immer dann zum Vorschein kommt, wenn er nervös ist. Irgendetwas stimmt hier nicht....

„Ganz einfach. Weil wir seit heute Morgen fünf italienische Aufpasser haben.“

Vor Schreck verschlucke ich mich so heftig an meinem Kaffee, dass er mir aus der Nase wieder rausläuft. Hustend und prustend versuche ich frischen Sauerstoff in meine Lunge zubekommen.

„Sag das noch mal, Karlos. Ich glaube, ich habe mich gerade verhört.“

Er schüttelt den Kopf.

„Nein, du hast mich richtig verstanden, Alicia. Barone hat uns fünf seiner Männer geschickt. Angeblich gibt es eine aktuelle Bedrohung für das Château de Rouge, doch das kommt mir unrealistisch vor.“

Sprachlos sehe ich Karlos an. Mein Kopf fühlt sich an, als hätte darin eine Massenkarambolage stattgefunden. Je länger ich mir die merkwürdigen Ereignisse dieses Morgens durch den Kopf gehen lasse, umso mehr ergibt das alles irgendwie einen Sinn.

Also nicht dass ich irgendetwas von dem, was hier gerade passiert, verstehe, aber ich denke, so langsam weiß ich, was hier gespielt wird. Ein eingeschnappter, in seinem Stolz gekränkter Mafiaboss versucht auf diesem Weg, seinen Willen durchzusetzen.

Ich habe keine Ahnung, wie es Barone gelungen ist Rian, Lex und die anderen in so kurzer Zeit davon zu überzeugen, mich fallen zu lassen, aber dass es ihm gelungen ist, ist ja wohl offensichtlich.

Vor Wut und Zorn beginnen meine Finger zu zittern, ich spüre bittere Säure in meiner Kehle hochsteigen, während ich am liebsten laut schreien würde.

Wie kommt dieses italienische Machoarschloch nur auf die Idee, sich so in mein Leben einzumischen?

Was hat er davon, und was will er mit seinem Verhalten bezwecken?

Will er mich ruinieren?

Oder will er mir nur eins auswischen?

Wahrscheinlich glaubt er, dass er mir mit dieser Machtdemonstration imponieren kann, aber da kann er lange drauf warten.

„Sag mir, dass ich deinen Gesichtsausdruck falsch interpretiere und du Barone nicht verärgert hast. Bitte Alicia, tu mir das nicht an. Dieser Mann ist Gott und der Teufel in einer Person. Wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, bekommt er es und wenn er sich etwas vorgenommen hat, zieht er es eiskalt durch.“

Karlos schüttelt verzweifelt den Kopf. „Wer Edoardo Barone verärgert, ist nirgendwo auf dieser Welt sicher. Es heißt, dass er nicht nur seine Feinde, sondern auch deren komplette Familie auslöscht.“

Karlos Worte hängen wie dichter Nebel im Raum. Mir wird mit jedem Atemzug schlechter.

„Du weißt, dass ich dir immer sehr viele Freiheiten gelassen habe. Deine Art mit Männern umzuspringen sucht ihresgleichen. Aber das mit Barone muss sofort enden. Wenn du diesen Wolf am Schwanz ziehst, wird das böse für dich enden, Kätzchen.“

Ich ignoriere das warme Gefühl, das sich in mir ausbreitet, als Karlos mich bei meinem Kosenamen nennt und konzentriere mich nur auf seine Worte.

„So wie ich das sehe kommt deine Warnung leider etwas zu spät. Ganz offensichtlich habe ich den Wolf schon am Schwanz gezogen.“

Und nicht nur das, ich habe seinen Schwanz geleckt und ihn bis zum Anschlag in mir aufgenommen. Bis zu dem Augenblick, in dem er plötzlich weg musste und ich mich geweigert habe, bei ihm zu bleiben, lief bis auf das mit der Keine-Küsse-Regel eigentlich alles ganz gut.

„Verdammt Karlos, das Letzte, was ich wollte, war Barone zu verärgern, ich bin ja nicht lebensmüde. Alles was ich ihm klargemacht habe ist, dass es gewisse Regeln gibt, an die er sich ganz genau wie all meine anderen Kunden halten muss.“

Selbst mir fällt auf, wie schnippisch ich klinge, doch ich kann es nicht ändern.

Selbst jetzt, wo ich weiß, welche Konsequenzen mein Handeln hat, würde ich mich wieder genauso verhalten. Die Welt wird sich nicht plötzlich andersrum drehen, nur weil Barone das gerne so hätte.

Seit ich denken kann, stelle ich die Spielregeln auf und das wird sich jetzt nicht ändern.

Wenn Barone eine Wiederholung der letzten Nacht will, muss er sich an meine Regeln halten, und wenn er das nicht will, kann ich ihm auch nicht helfen. Und damit Basta!

 

Mittlerweile hat Karlos angefangen unruhig vor meinem Bett auf und ab zu laufen.

Plötzlich bleibt er abrupt stehen, sieht mich streng an und zeigt mit dem Finger auf mich.

„Völlig egal, was zwischen euch beiden vorgefallen ist. Du musst dich erneut mit ihm treffen und dich bei ihm entschuldigen.“

Gerade als ich den Mund aufmache, um ihm zu widersprechen, hebt er seine Hand und bedeutet mir so, still zu sein und ihn ausreden zu lassen.

„Es ist mir scheißegal, was du tun musst, um das wieder geradezubiegen. Tu es einfach! Spring über deinen Schatten und sorge dafür, dass Barone zum glücklichsten Mann auf diesem Planeten wird. Wenn du weiter so stur bleibst, wirst du erleben welche Macht dieser Mann hat. Glaube mir, für ihn ist es ein Leichtes, ein Mädchen wie dich spurlos verschwinden zu lassen.“

Mit diesen Worten und einem wie verrückt schlagenden Herzen lässt er mich alleine zurück. Ich beobachte, wie er die Türe hinter sich zuknallt und zucke erschrocken zusammen, als mein Handy erneut zu piepen anfängt.

Fluchend stelle ich es stumm und zünde mir eine neue Zigarette an.

Anscheinend sind meine immer stärker werdenden Kopfschmerzen mein geringstes Problem.

Eines steht schon mal fest, wenn ich Karlos‘ Ratschlag befolge und Edoardo jetzt anrufe, wird mir das bestimmt nicht weiterhelfen. Ich bin so verdammt wütend auf diesen Mann, dass ich ihn am liebsten umbringen würde.

Mir bleiben genau zwei Möglichkeiten: Entweder ich gebe Barone was er will und hoffe, dass er dann damit aufhört mein Leben zu torpedieren, oder aber ich ignoriere ihn und suche mir einfach neue Freier.

Natürlich ist es richtig scheiße, dass meine liebsten Kunden abgesprungen sind. Aber was sind das auch für Weicheier, wenn sie sich so leicht einschüchtern lassen?

Hier im Château de Rouge gehen jeden Tag unzählige Männer ein und aus. Es wäre also gelacht, wenn ich meinen Kundenkreis nicht im Nu wieder vollständig habe.

Ganz davon abgesehen kann es nicht schaden, etwas frischen Wind in mein Bett zu bekommen. In meinem Metier ist keine Geschäftsbeziehung für die Ewigkeit...

Noch immer schrecklich wütend starre ich aus dem Fenster, zünde mir meine mittlerweile dritte Zigarette an und schalte mein Mobiltelefon, als es erneut zu vibrieren beginnt, einfach aus.

Bestimmt wird es Barone bald zu langweilig, sich in mein Leben einzumischen. Ich muss diesen Mist einfach nur aussitzen.

In einer Sache kann ich Karlos nur zustimmen, ich sollte Barone nicht noch mehr gegen mich aufbringen, das wäre einfach viel zu gefährlich.

 

Den restlichen Tag habe ich damit verbracht mich über diesen Italiener schrecklich aufzuregen. Am Abend habe ich dann beschlossen, Barones Verhalten als eine Art Kampfansage zu betrachten. Dieser Mafiosi wird schon sehen, dass mir seine idiotischen Tricks gar nichts anhaben können.

Passend zu meiner Stimmung habe ich mir eine rote enganliegende Korsage angezogen. Meine Haare stecken in einer verspielten Hochsteckfrisur, aus der sich bereits jetzt einige Haarsträhnen gelockert haben. Diese umschmeicheln meinen Hals und lassen mich so etwas verrucht und verspielt aussehen. Beides Eigenschaften, auf die Männer meiner Erfahrung nach bei einer Frau Wert legen.

An meinen Füßen stecken goldene Heels und an meinem Hals, wie sollte es anders sein, befindet sich die schwarze Perlenkette meiner Mutter.

Kaum dass ich unten in der Bar angekommen bin, entdecke ich auch schon die fünf breitschultrigen Kerle, von denen mir Karlos berichtet hat.

Sie haben sich so in dem großen Raum postiert, dass sie alles und jeden genau im Blick haben.

Am liebsten würde ich jedem von ihnen die Zunge rausstrecken, doch es gelingt mir zum Glück, mich zu beherrschen.

Jule stellt mir unaufgefordert einen Frozen Daiquiri vor die Nase.

Sofort überkommt mich das schlechte Gewissen.

„Scheiße Süße! Ich habe unsere Wette total vergessen. Eigentlich habe ich ja heute deine Schicht.“

Ihr lautes Lachen erfüllt den Raum, vermischt sich mit der leisen Hintergrundmusik.

„Keine Sorge, ich bin dir nicht böse. Ich habe schon mitgekriegt, dass du eine harte Nacht hinter dir hast.“

Na, ganz klasse - in diesem Haus gibt es einfach keine Geheimnisse.

„So kann man es auch ausdrücken.“

Ich werde Jule jetzt nicht auf die Nase binden, dass ich mit Barone den besten Sex meines Lebens hatte, und dass ich mir für einen kurzen Moment gewünscht hatte, dass er meine keine-Küsse-Regel einfach bricht, mich packt und mir seine Zunge in den Hals schiebt.

Verdammt noch mal, ich bin auch nur ein Mädchen, und Mädchen küssen nun mal gerne...

„Wie ich höre, haben wir diese Wachhunde ebenfalls dir zu verdanken.“

Dieser blöde Karlos kann seinen Mund aber auch einfach nicht halten.

„Das steht noch nicht fest.“

Mit einem lapidaren „Ach nein?“, wendet sie sich wieder von mir ab und macht sich daran die noch offenen Bestellungen einzuschenken.

Fest entschlossen, mir von Barone nicht meine Einnahmen ruinieren zu lassen, sehe ich mich genauer um.

Noch bevor ich fündig geworden bin, kommt ein attraktiver Mann in einem dunkelblauen Anzug auf mich zu.

Er wirkt auf mich wie ein Banker oder Aktienbroker, Männer, die mit Geld arbeiten, strahlen das irgendwie aus. Sein Gesicht ist rasiert, seine Haare sind blond und kurz. Alles an ihm wirkt akkurat und ordentlich und ich kann mir gut vorstellen, wie verdammt langweilig der Sex mit ihm sein wird. Er ist der Typ Mann, bei dem Frau nicht mal ins Schwitzen kommt, geschweige denn das Bewusstsein verliert.

Da er das absolute Gegenteil von Edoardo Barone zu sein scheint, entscheide ich mich dafür, ihm diese eine Nacht in meinem Bett zu vergönnen.

Wahrscheinlich wird er sich sein restliches Leben an diese Nacht erinnern...

Er setzt sich neben mich an die Bar und bestellt bei Jule ein Glas Weißwein. Irgendwie wirkt er nervös. Zu meinem Leidwesen schafft er es keine Sekunde lang meinen Blick zu erwidern. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass er das erste Mal in einem Etablissement wie diesem hier ist.

Ich nippe an meinem Cocktail und kaschiere so das Grinsen, zu dem sich meine Lippen verziehen, als ich den hellen Abdruck an seinem rechten Ringfinger entdecke.

So ein Idiot! Warum glauben die Männer immer, dass es mich oder die anderen Frauen hier im Château de Rouge auch nur im Geringsten interessiert, ob er eine Frau und Kinder hat? Wenn er der Meinung ist, seine Frau mit einem käuflichen Mädchen betrügen zu wollen, dann ist das seine Sache. Alles was mich interessiert ist, dass er mir, wenn seine Zeit abgelaufen ist, genug Geld unters Kopfkissen legt.

Um ihn etwas zu beruhigen, lehne ich mich leicht zu ihm rüber und lege meine Hand auf die Innenseite seines Oberschenkels.

Sein Geruch steigt mir in die Nase, er riecht nach Apfelshampoo, also nicht annähernd so interessant wie ein gewisser italienischer Mafiaboss, an den ich jetzt ganz bestimmt nicht denken werde.

Ich spüre die missbilligenden Blicke von Barones Aufpassern in meinem Rücken. Im Augenwinkel beobachte ich, wie einer von ihnen ein silbernes Handy aus der Hosentasche zieht und eine Nachricht tippt.

„Was hältst du davon, wenn wir unsere Drinks nehmen und uns in mein Boudoir zurückziehen?“

Unter halb gesenkten Lidern beobachte ich, wie er sich aufgrund meiner Worte beinahe an seinem Weißwein verschluckt.

„Ähm... ja... natürlich. Das klingt nach einer guten Idee.“

Jetzt, wo er auch noch ins Stottern gerät, bin ich mir gar nicht mehr so sicher, ob das wirklich eine gute Idee ist. Dieser Mann hier, der sich so verzweifelt an seinem Weinglas festklammert, hat so gar nichts mit den Männern gemein, die ich mir für gewöhnlich aussuche.

Da ich mir sicher bin, dass ich mit ihm innerhalb von einer Stunde fertig sein werde, beschließe ich, danach in eine heiße Badewanne zu steigen.

Zu meinem Leidwesen haben sich meine Kopfschmerzen, trotz Unmengen von Kaffee und zwei Schmerztabletten, den ganzen Tag über hartnäckig gehalten.

Seite an Seite stehe ich mit meinem neuen Kunden im Lift. Auf seiner Stirn haben sich die ersten Schweißperlen gebildet, während er mit dem Daumen immer wieder über die weiße Stelle an seinem Ringfinger streicht.

So wie ich das sehe, wird sich morgen früh seine Frau über einen gigantischen Strauß roter Rosen freuen können.

Manche Männer sind einfach so vorhersehbar....







10 . Kapitel 
Barone

 

Der dichte Rauch von Zigarren hüllt uns wie ein undurchdringlicher Nebel ein.

Ich sitze seit zwei Stunden an diesem runden Tisch im hinteren Raum eines italienischen Restaurants mitten in der Bronx und starre auf meine Pokerkarten.

Vor mir und meinen vier Geschäftspartnern liegen tausende von Dollar und zwei Autoschlüssel.

Das Aroma des zwanzig Jahre alten Whiskys breitet sich in meinem Gaumen aus, während ich das Glas wieder zurückstelle.

Das Licht ist schummrig, meine Waffe drückt mir gegen die Rippen.

Poker hat mit schon immer dabei geholfen, auf andere Gedanken zu kommen, heute Nacht ist das allerdings anders.

Immer wieder schiebt sich das Bild von Alicia, wie sie nackt, schutzlos und wunderschön unter mir liegt, vor mein inneres Auge.

Diese Frau hat mich verhext.

Ihre köstliche Mischung aus Ergebenheit und Widerspenstigkeit fasziniert mich.

Es war ein Leichtes, mich, nachdem ich die Sache mit Big T. erledigt hatte, darum zu kümmern, dass Alicia in nächster Zeit genug freie Abende für mich hat.

Ich will verdammt sein, wenn ich mich von einer kleinen Nutte an der Nase herumführen lasse.

Auf meinen Befehl hin hat Franco dafür gesorgt, dass fünf seiner Männer ein Auge auf das Château de Rouge und mein Mädchen haben.

Alleine die Erinnerung daran, dass sie sich geweigert hat mich zu küssen, lässt mich hart werden. Männer wie ich stehen auf Herausforderungen, und Alicia ist die sinnlichste Herausforderung, der ich in meinem ganzen Leben begegnet bin.

Es wird mir eine Freude sein, dieses kleine Biest zu zähmen...

Die Stimmung um mich herum ist ausgelassen, es wird damit geprahlt, wer wen wie erschossen hat. Neue Lieferungen werden besprochen und Gelder verteilt.

Währenddessen kann ich an nichts anderes denken als an die Prostituierte mit den goldenen Haaren.

Das Vibrieren meines Handys reißt mich aus meinen Gedanken. Ich fasse in die Hosentasche und ziehe es heraus – es ist Franco.

„Ja“

„Dein Goldfisch hat sich neue Kunden gesucht.“

Maledetto – verdammt!

Eine unbändige Wut breitet sich in mir aus.

Da ich nichts sage, ergreift Franco erneut das Wort.

„Meine Männer können das erledigen!“

Ich kenne Francos Männer, wenn die sich darum kümmern, gibt es mindestens eine Leiche. So wütend ich auf Alicia auch gerade bin, ich will nicht, dass sie verletzt wird.

Im Grunde genommen war es vorhersehbar, dass sie sich nicht so leicht von mir einschüchtern lässt.

„Nein. Ich werde mich persönlich darum kümmern.“

„Wie du meinst, Boss.“

Ich unterbreche die Verbindung und atme tief durch.

Dieses kleine Miststück fordert mich geradezu heraus. Wenn sie eine Machtdemonstration haben will, dann wird sie diese bekommen....

Mit einem „Ich bin raus!“, werfe ich meine Spielkarten auf den Tisch und stehe auf.

Ohne auf die verwunderten Blicke zu achten, die mir folgen, mache ich mich auf den Weg ist Château de Rouge.

Wer hätte gedacht, dass ich mich jemals auf die Jagd nach einer kleinen Hure mache?

Ich habe keine Ahnung, wie ich reagieren werde, wenn ich sie mit einem anderen Mann erwische – wahrscheinlich werde ich ihn töten.

Ob mein Verhalten gerade irrational ist? Ja!

Ob mir das scheißegal ist? Oh ja!

Seit ich letzte Nacht in den Körper dieser Frau eingedrungen bin will ich ihn für mich.

Bei Gott!

Es ist mir völlig egal, welche Regeln dieses kleine Biest aufstellt. Es wird höchste Zeit, dass ich ihr demonstriere, wer hier das Sagen hat.

Wenn es sein muss, ficke ich sie jedes Mal in die Bewusstlosigkeit, Hauptsache ich habe sie für mich.

Nachdem ich meinem Fahrer den Befehl gegeben habe, mich auf dem schnellsten Weg ins Château de Rouge zu bringen, schnappe ich mir mein Telefon und lasse ein paar Vorbereitungen treffen.

Oh ja - die nächste Woche wird dank dieses blonden Mädchens äußerst amüsant werden.

Es wird mir eine Freude sein, sie zu unterwerfen und zu zähmen...

 

Ende

 

Wenn ihr wissen wollt, wie es zwischen Alicia und Edoardo Barone weitergeht, freut euch auf den 15.4.2017 - dann erscheint der zweite Band!





Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages

"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol

 

Klappentext ROCKER DÄMON:

Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!

 

"Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol

 

Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!

 

So gehts:

Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 

Klappentext ROCKERCLUB:

Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.

 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!

 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:

Marie

100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.

Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.

Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen.

Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.

Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen.

Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht?

Wo soll mich das alles hinführen?

Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?

Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...

 

Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte.

Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...

***
Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.

Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“

öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.

Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.

Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie.

Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig.

Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.

„Marie, was zum Teufel ist passiert?“

Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.

Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...

„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“

Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.

 

„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.

„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“

Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.

Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.

„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“

Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.

Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.

„Marie! Rede mit mir!“

„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“

Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.

„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.

„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“

Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.

Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.

„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“

Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt.

„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“

In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.

„Joe?“

Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“

„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“

Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.

„Du weißt, was das bedeutet?“

„Ja, ich weiß es.“

Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.

 

Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.

„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“

 

Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.

„Komm her, Marie.“

Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.

Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.

Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an.

Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu.

„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“

Vorwurfsvoll sieht er mich an.

„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“

Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.

 

Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.

Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.

Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.

Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.

„Sieh mir in die Augen, Marie!“

Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?

 

In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht.

Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.

„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“

Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.

Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.

Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv!

Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.

„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“

Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.

„Willst du mir widersprechen, Marie?“

Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.

Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor.

In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.

„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“

„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“

Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.

„So süß und rein – und doch so gefährlich!“

Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...

 

Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.

„Setz dich Marie. Iss etwas.“

Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.

Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.

Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.

„Habt ihr alles klären können?“

Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?

 

Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.

 

Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.

 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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